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Ackerbau. 


Ein lehrreiches Stück Ackerbau aus dem erſten, zweiten 
und dritten Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von Arvin. 

Fortſetzung.) 

Wenn nach der Aufgeftellten Berechnung der Morgen Ackerland 
bei einer ſechsjährigen Düngung von 120 Ctr. oder jährlich 20 Ctr. 
auf 11½ Thlr. Reinertrag kam, während er ohne Dünger nur 
2% Thlr. erreichte, fo ließe ſich dem Centner Stallmiſt, wenigſtens 
für den vorliegenden Fall, ein Werth von 13 ½ Sgr. beilegen; allein 
es war der Dünger doch nicht der alleinige Factor der Ertragsver⸗ 


mehrung und demnach muß bis zur definitiven Feſtſtellung feines 


Werthes es genügen, ihn mit Sicherheit zu dem angewandten Satze 
von 2½ Sgr. als dem der ungefähren Productionskoſten einſchätzen 
zu können; — nämlich bei 14 Sgr. pro Ctr. Heuwerth durchſchnitt⸗ 
lich 9 Sgr. Verwerthung deſſelben durch die Fütterung und bei 
2 Ctr. Miſigewinn von ihm, einſchließlich der Streu oder auch dieſe 
für ſich berechnet. = 

An ſich hat der Dünger als Productionsmittel eigentlich gar keinen 
Werth, fondern erſt in der Verbindung mit dem Ackerlande gewährt er 
einen höheren oder geringeren Gewinn, und ſo verleiht ihm erſt dieſes 
einen Werth nach Maßgabe ſeiner Ausnützung in jedem einzelnen 
Falle reſp. nach der Gelegenheit zu ſeiner Ausnützung. 

Für den Städter iſt der Miſt Unrath, ein Gegenſtand, der Be⸗ 
läſtigung und Koſten veranlaßt, durch den Begehr des Ackerwirths 
aber wird er zur Werthſache und nach Maßgabe der Nachfrage wird 
ſein Werth und Preis beſtimmt. 

Analog kommt im Wirthſchaftsbetriebe in Betracht, in welchem 


Maße der Acker des Düngers bedarf und was er aus ſelbigem er⸗ 


zeugen kann, während ihn die Viehhaltung, vielleicht, ja ſogar ſehr 
oft, faſt allgemein als Haupterzeugniß, bei rationellem Betriebe aber 
doch nur als Abfall oder ſecundaires Product, an den Ackerbau ab: 
giebt; dagegen iſt jedoch auch von ſehr weſentlichem Belang, was 
das Vieh vom Acker empfängt und was dieſer dafür zurückerhält. 
In unſerem Beiſpiele erſtattet die Viehhaltung oder der Geſammt⸗ 
betrieb der Wirthſchaft das empfangene Düngermaterial, das Stroh⸗ 
und andere Futter reſp. die Weide zwar ſehr reichlich, nicht aber die 
geſammten Erträge, welche zur Fütterung oder Düngerproduction 
verwendet, gegen 380 Ctr., ſtatt 290, welche dem Acker gewährt 
wurden, ergeben hätten. Selbſtredend müßte aber der Landwirth 
eine ſehr zweifelhafte Rente anſtreben, wenn er alle Bodenerzeugniſſe 
an das Vieh verwerthen wollte, und im Allgemeinen wäre dies ja 
auch eben ſo unausführbar, ein gleiches Unding, als die Landwirth⸗ 
ſchaft ohne Viehhaltung oder der allgemeine Futterverkauf; — aller: 
dings muß jedoch immer auf Erſtattung des dem Boden Entzogenen 
Bedacht genommen werden und genügt eine Düngung, wie die an⸗ 
geführte, den betreffenden Erträgen nicht, ſo iſt ſehr natürlich auch 
nicht auf Fortbeſtand der Ertragsfähigkeit für die Dauer zu rechnen. 
Woher aber ſoll nun der Wirthſchaftsbetrieb das Material zu einer 
ausreichenden Düngerproduction entnehmen? Da das vom Boden 
entnommene Quantum von ſolchen Stoffen nur für hödhftend 268 Ctr. 
Dünger, nämlich mit Einſchluß des Kartoffelkrauts, aber auch incl. 
Weide, gewährt, während 290 Ctr. zu beſchaffen find, fo iſt ſchon 
für die unzulängliche Düngung der derartige Ertrag des Feldes nicht 
ausreichend und konnte, ohne andere Hilfsquellen ' Erſtattung der 
Bodenkräſte nur auf Koften der Bodenrente, durch reichlichere Füt⸗ 
terung, vervollſtändigt werden. Bei der Höhe des Baarertrages wäre 
dies auch ſehr wohl zuläſſig geweſen, es ſtanden dem Wirihſchafts⸗ 
betriebe aber doch zunächſt in den Wieſen Hilfsquellen bezeichneter 


Art zu Gebote. 


Das Gut batte zu jener Zeit überhaupt 560 Morgen Ackerland 


und 75 Morgen Wieſen, welche durchſchnittlich einen Heuertrag von 


65 Fudern à 20 Ctr. oder 1300 Cir. ergaben, alfo pro Morgen 
17½ Ctt. Das Streuſtroh gegen Heuwerth berechnet, lieferte dies 
2600 Gtr. Dünger, welche, als nächſter Zuſchuß zur eignen Dünger: 
production hinzugerechnet, pro Morgen Ackerland jährlich 4 Ctr. 
Stallmiſt gewährten. Um fo viel zum Mindeſten producirte das 
Ackerland ſelbſt auch noch für die ſchwache Düngung zu wenig; für 
jene 12 Morgen ober, die pro Morgen in 12 Jahren für 22 Ctr. 
zu wenig erzeugten, wurde nur ein Zuſchuß von 1% Ger. jährlich noͤthig. 

Für den damaligen Stand der Landwirthſchaft im Allgemeinen 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


bezeichnen, wenn auch der allgemeine Reinertrag um ein beträchtliches 
hinter jenem zurückblieb, welchen das einzelne Ackerſtück, ohne An⸗ 
rechnung der allgemeinen Wirthſchaftskoſten berausſtellte; allerdings 
aber blieb eine Hebung der Erträge immerhin geboten und wurde 
ſolche auch nach Moͤglichkeit oder doch nach beſtem Wiſſen und Dafür: 
halten angeſtrebt. 

Bis zum Jahre 1840, alſo innerhalb neuer ſechs Jahre, war 
durch außerordentliche Zuſchüſſe, Schlämmen beträchtlicher Teiche, 
Umwandlung ſolcher in Wieſe und Acker und Abfahrt der Dämme, 
durch Mergeln und Kalten, Ankauf von Knochenmehl u. ſ. w. nicht 
nur eine Verſtärkung der Düngung pon 120 auf 160 Ctr. pro 
Morgen, ſondern auch ein fünfjähriger Turnus ermöglicht worden 
und ward, mit einem wiederholten Beſitzwechſel, auch nunmehr eine 
neue Fruchtfolge eingeführt, welche, dach den Regeln der Frucht⸗ 
wechſel⸗ oder Schlagwirthſchaft eingerichtet, zunächſt eine Sonderung 
der ſtärkeren, zu Raps, Weizen, rothem Klee ac. fähigen Böden von 
den leichteren und ganz leichten erheiſcht hatte. Unſere 12 Morgen, zu 
den Mittelböden gerechnet, kamen unter folgende Rotation: Kartoffeln 
auf Dünger, Erbſen oder Flachs, Roggen, Weide und Roggen; 
ferner: Roggen gedüngt, Hafer, Klet (weißer oder roher), Roggen 
und Hafer. Die Bodenbearbeitung war nach Moglichkeit intenfio, 
die Erträge aus dieſer Periode koͤngen nur nach den allgemeinen 
Bezeichnungen, welche nach bloßer Unſchauung aufgeſtellt worden, 
annähernd präciſirt werden, — wie es das nachſtehende Verzeich⸗ 
niß ergiebt. 

Es beſtand der Acker mit den angeführten Früchten und gab nach 
Abzug der Saat pro Morgen reſp. U, Morgen: 

1840. Kartoffeln, gedüngt, ziemlich gute Ernte, 80 Scheffel nebſt 

30 Ctr. Kraäutig. . 
1841. . Erbſen, ½ Morgen, mittelmäßig, 1½ Scheffel nebſt 
3 Ctr. Stroh. 5 
b. Flachs, ½ Morgen, meiſt ſchlecht (Deputat⸗ Flachs), 
J Scheffel nebſt 7 Gr. trockne Stengel. 

1842. Roggen, gut, 8 Scheſſel nebſt 18 Ctr. Stroh. 

1843. Weide, mit weißem Klee, mittel, 6 Ctr. Heuwerth. 

1844. Roggen, gering, 6 Scheffel nebſt 15 Ctr. Stroh. 

1845. Roggen, gedüngt, ganz gut, 9 Scheffel nebſt 18 Ctr. Stroh. 

1846. Hafer, ziemlich gut, 9 Scheffel nebſt 12 Cir. Stroh. 

1847. a. Klee, rother, ½ Morgen, gut, Heu und Weide, 10 Ctr. 

Heuwerth. 
b. Klee, weißer, ½ Morgen, Weide, 7 Ctr. Heuwerth. 

1848. Roggen, mittel, 7 Scheffel nebſt 16 Ctr. Stroh. 

1849. Hafer, gering, 7 Scheffel nebſt 9 Ctr. Stroh. 

Insgeſammt an Stoppelweide 30 Ctr. Heuwerth. 

Der Geldwerth dieſer Erträge berechnet ſich, bei 1½ Thlr. pro 
Scheffel Roggen, 25 Sgr. pro Hafer, 12, Thlr. pro Erbſen, 16 Sgr. 
pro Kartoffeln, 3 Thlr. pro Scheffel Schlaglein, 20 Sgr. Ertrag 
pro Ctr. trockner Flachsſtengel geringer Qualität, bei landüblicher Zube⸗ 
reitung und wirthſchaftlichem Werth von 8 Sgr. pro Ctr. Roggenſtroh, 
10 Sgr. pro Ctr. Sommerſtroh und 15 Sgr. pro Ctr. Heuwerth, 
wie 2 ½ Sgr. pro Ctr. Kartoffelkraut, auf 175 Thlr. oder pro Jahr 
auf 17%, Thlr. Brutto. Die Productionskoſten ſtellen ſich, nach 
Abloͤſung ſämmtlicher Robot, bei durchſchnittlich 5 Sgr. Tagelohn 
pro Mann und 3 Sgr. pro Weib oder unerwachſene Perſon, ſowie 
1 Thlr. pro Geſpann täglich, kommen pr. pr. auf 36 Thlr. pro 
Arbeit und dazu der Dünger mit 320 Ctr. Stallmiſt und mit 57 Ctr. 
Stallmiſtwerth in Weidedünger, zuſammen 377 Ctr. a 2 ½ Sgr., 
gegen 32 Thlr., beträgt im Ganzen 68 Thlr. oder 6% Thlr. pro 
Jahr; wonach der Reinertrag auf 10 ¼ Thlr. zu ſtehen kommt, 
oder, dem von 11½ Thlr. bei der früheren Rotation entgegen: 
gehalten, um 7 pCt. geringer als früher. Die Verringerung des 
Ertrages bei der reicheren Düngung iſt ebenſo beachtenswerth und 
bedarf ebenſo der Erläuterung, als die dennoch ſehr hohe Boden⸗ 
rente überhaupt. 

Durch die Ablöfung der Dienſte erfuhren die Arbeiten der Ernte 
keine Vertheuerung, ſondern eine anſehnliche Ermäßigung; denn indem 
ſonſt an Stroh und Körnern ſtets ½ auf die Aberntung abging, 
bei nur 5 Thlr. Strohwerth und 7 Tholr. Koͤrnerwerth ſchon 1 Thlr. 
pro Morgen, beanſprucht jetzt auch die reichlichſte Ernte nicht über 
2%, Thlr., das Dreſchen um den 20. Scheffel dagegen wurde zwar 
um Einiges, doch aber nicht weſentlich theurer. Die geſammten 
Productionskoſten, mit Ausnahme der Düngungskoſten, verhielten ſich 
früher, in der Periode von 1823— 1834, ungefähr wie 3 zu 16, 
und früher, von 1813 1822, wie 4 zu 11 zum Bruttoertrage, 
jetzt beinahe wie 1 zu 5, alſo weit geringer; dagegen ſtiegen die 
Koſten der Düngung in dieſem Verhältniſſe von / auf ½ und 
endlich auf /. Gleichzeitig betrugen die nicht unmittelbar zu ver⸗ 
werthenden Erzeugniſſe, die an die Fütterung abgegebenen in erſter 
Periode /, in zweiter Y,, in dritter wieder über ½ der Bruttoerträge. 

Im letzteren Falle kommen pro Jahr 11 Thlr. Bruttoerlös aus 
den alsbald verkäuflichen Erzeugniſſen, von denen 3 / Thlr. unmittel⸗ 
bare Productionskoſten in Ackerbeſtellung und Ernte abgehen, ſo daß 
nur 72, Thlr. verbleiben, von denen nach Abzug der allgemeinen 
Betriebskoſten, die ſich pro Morgen auf ca. 2 ½ Thlr. belaufen, 
einſchließlich von Unterhaltung des Zugviehs, der Geräthſchaften und 
des Geſindes außer der definitiven Verwendung, immer noch an 5 Thlr. 
Rente ſich herausſtellen, ohne den Antheil, den die Ackerparzelle an 
der Ernährung des Viehſtandes, alſo auch am Ertrage der Viehzucht 


war die Situation des Wirthſchaſtsbetriebes als keine ungünſtige zu hatte. Es gab dieſelbe in Stroh und anderem Futter nach Obigem 


x “ 


27. Januar 1870, 


in 10 Jahren 65 Thlr. oder jährlich 6 ¼ Thlr. ab, erhielt dafür 
in Dünger aber nur 32 Thlr. zurück, jährlich 3 / Thlr.; mithin wurde 
der Wirthſchaftsbetrieb von ihr jährlich pro Morgen mit 3%, , Thlr. 
belaſtet. Ueberhaupt producirte der Morgen alſo für 17%, Thlr., 


gab in Naturalien an den Wirthſchafisbetrieb für 6 ¼ Thlr. ab, 


den eignen Bedarf mit eingeſchloſſen, und participirte direct (mit 
eigenen Beſtellungskoſten) zu 3,6, außerdem indirect (dem allgemeinen 
Wirthſchaftsbedarfe beiſteuernd) zu 2,5, zuſammen zu 6,1 Thlr. an 
e Wirthſchaftsausgaben, wonach 4,9 Thlr. Rente ver⸗ 
blieben. 

Die geſammten Gutserträge ſtellten ſich hierbei folgendermaßen. 
Von 65 pCt. Getreidebau auf den leichten und 45 pCt. auf den 
ſchwereren Böden, bei gleicher Vertheilung beider, bei 55 pCt. Ger 
treidebau überhaupt oder 357 Morgen wurden überhaupt gewonnen 
ca. 2800 Scheffel, wovon zum Verkauf gelangten 1700 Scheffel im 
Geldbetrage von 1900 Thlr., an Hackfrüchten wurden verkauft für 
450 Thlr. von 3600 Scheffel Ernte, der Erloͤs aus den Handels⸗ 
früchten (Raps und Flachs), belief ſich auf 600 Thlr., alſo zuſammen 
die directen Erträge des Feldes 2950 Thlr. oder pro Morgen 5%, Thlr.; 
hierzu kam von 24 Kühen eine Nutzung von 400, von 400 Schafen 
eine ſolche von 600 Thlr. und die übrigen Branchen mit rund 350 Thlr. 
hinzugerechnet, belief ſich die ganze Einnahme auf 4300 Thlr. Aber 
dieſer Bruttoeinnahme von mehr als 6 Thlr. pro Morgen der Ge⸗ 
ſammtfläche gingen an laufenden Wirthſchafts⸗Ausgaben doch nicht 
weniger als 2200 Thlr. ab, nämlich an Beſoldungen, Gefinde: und 
Tagelöhnen 1300, an Handwerkerlöhnen 300 Thlr. und an ſonſtigen 
Wirthſchaftsausgaben 600 Thlr. incl, Steuern, Verſicherungen ꝛc., 
fo daß Reinertrag 2100 Thlr. oder pro Morgen der Gutöfläche 
3 Thlr. übrig blieb, bei letztem Kaufpreis von 35,000 Thlr. 

Es rentirte die Wirthſchaft genau zu 6 pCt. Dennoch überſtieg 
der Reinertrag jenes Grundſtücks den allgemeinen fat um 66 pCt., 
ohne die dem Geſammten mehr gewährten als zurückempfangenen 
Naturalien. — Es lag dies hauptſächlich an der minder koſtſpieligen 
Cultur des leichten Bodens bei verhältnißmäßig guten Erträgen, und 
dieſe guten Erträge wiederum ſchrieben ſich, wie der Verfolg der Be⸗ 
wirthſchaftung zeigt, allerdings in erſter Reihe von der Zufuhr neuer 


Pflanzennährſtoffe her, alsdann aber auch von der intenfiveren Aus⸗ 


nutzung der Bodenkräfte, welche bei einer Fruchtfolge wie die an⸗ 
geführte wohl zweifelhaft erſcheinen laſſen darf, ob die dabei gewährte 
Düngung auf die Dauer ausreichen oder zu unterhalten ſein werde. 
Was den erſten Punkt betrifft, ſo iſt in der beſprochenen Periode 
des Betriebes zwar allerdings die Zufuhr an allen Nährſtoffen eine 
weit reichlichere als die Abfuhr, aber wir begegnen auch mehrfach 
Erträgen, welche hinter den vorangegangenen erheblich zurückſtehen, 
ſo zum Theil beim Roggen und Hafer, bei dem zum erſten Male 
angebauten Flachs, den Erbſen, namentlich aber den Kartoffeln; über⸗ 
haupt aber entſprechen die Ernten bei Weitem nicht der verſtärkten 
Düngung. (Schluß folgt.) 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Die heroiſchen Gifte in der Thierheilkunde. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
III. Das Opium. 

Als drittes heroiſches Pflanzengift iſt das Opium anzuſehen, wel⸗ 
ches aus dem Mohn (Papaver somniferum) beſonders in der Türkei, 
in Perſien und Oſtindien gewonnen wird. Obwohl ſämmtliche Pflan⸗ 
zen, welche zu der Familie der Papaveraceae gehören, ihres Saftes 
wegen Berückſichtigung verdienen, fo iſt es doch beſonders der Mohn, 
welcher dieſerhalb am meiſten geſchätzt wird. Alle Theile deſſelben 
enthalten einen milchartigen Saft, welcher, eingetrocknet, das Opium 
giebt. Da dieſes in der Neuzeit ſehr theuer geworden iſt und den⸗ 
noch ein ſchaͤtzenswerthes Arzneimittel abgiebt, fo verſuchte man, daſ⸗ 
ſelbe auch aus unſerem Mohn zu gewinnen. Leider aber war das 
Reſultat dieſes Unternehmens ein ſehr ungünſtiges, denn das gewon⸗ 
nene Präparat beſaß nicht die Eigenſchaften des orientaliſchen und 
konnte mithin keinen Anſpruch auf Verwendung machen. Man ſah 
ein, daß unfer Klima zu rauh iſt; denn die Pflanze verlangt, wie 
der Tabak, eine außerordentliche Sonnenwärme, mit Hilfe welcher 
ſich die an beiden Pflanzen geſchätzten Eigenſchaften erzeugen, ohne 
welche ſie faſt unbrauchbar ſind. Daher muß man ſich bei uns mit 
der Gewinnung des Samens begnügen und dem Orientalen die Be 
reitung des Giftes überlaſſen. a 

Man benutzt zur Opiumbereitung vorzüglich den Saft der un⸗ 
reifen grünen Samenkapſeln. Zu dieſem Behufe gehen die Leute, 
mit Meſſern verſehen, ſobald der Mohn abgeblüht hat, binaus und 
ritzen die Kapſeln mit dieſen. Es dringt ein milchartiger Saft her⸗ 
aus, welcher erhärtet und bald eine bräunliche Farbe annimmt. — 
Nach einiger Zeit kommen ſie wieder, um dieſes Harz abzuſchaben, 
wobei auch Theile der Epidermis mit losgeſchält werden. Die auf 
dieſe Weiſe gewonnene Menge an Harz wird zwiſchen den Fingern 
mit Hilfe des Speichels zuſammengeknetet und in kleine Kuchen ge⸗ 
formt, in welcher Form es dann als unreines Präparat in verſchie⸗ 
denen Sorten in den Handel kommt. Das beſte Opium erhalten 
wir aus der Levante und aus Egypten. Es iſt Monopol der tür⸗ 
kiſchen Regierung. 

Man hat die Erfahrung gemacht, daß auch im Morgenlande 
nicht alle Mohnpflanzen, weiche zur Opium» Gewinnung benupt 


. 
2 


werden, an Quantität und Qualität gleich find, ſondern beſonders 
in Bezug auf letztere ein Unterſchied beſteht, welcher am deutlichſten 
zwiſchen jüngeren und älteren Pflanzen hervortritt, ſo daß alſo auch 
viel auf die Zeit des Einſammelns ankommt. Der Grund hiervon 
liegt, abgeſehen von der Bodenbeſchaffenheit, hauptſächlich im Stoff 
ſelbſt. Das Opium iſt nämlich ein zuſammengeſetztes Product von 
ſtarkem, eigenthümlichem Geruch und ſehr bitterem Geſchmack, wel⸗ 
ches Harz, Kautſchuk, mehrere Pflanzenſäuren und Pflanzenbaſen 
enthält, 

Unter den Alkaloiden, deren es eine beträchtliche Menge, wie 
Morphin, Narcotin, Papaverin, Meconin u. A. enthält, muß das 
Morphin als das wichtigſte hingeſtellt werden, welches ſeinen Namen 
zu Ehren des Morpheus, des Gottes des Schlafes, erhalten hat. 

Das Opium iſt eins der älteſten Heilmittel, indem es bereits als 
ſolches von verſchiedenen Völkern des Alterthums gekannt und ange: 
wendet wurde. Seine Wirkung iſt eine narcotiſch-giftige, welche ſich 
zunächſt auf das Gehirn, ſodann auf das verlängerte Mark, die 
Reſpiration und den Kreislauf erſtreckt und auf Empfindung, Be⸗ 
wegung, Verdauung und Circulation des Blutes einen nachtheiligen 
Einfluß ausübt. Welcher Art dieſe Wirkungen ſind, die je nach der 
Größe der Quantität, ſelbſt nach Individualität und Charakter ſehr 
verſchieden ſein können, erſieht man an den Bewohnern derjenigen 
Länder, welche dem Opium als Berauſchungsmittel huldigen, und 
welche nicht allein dem Orient, ſondern auch theilweiſe dem Occident 
angehören. Unter den letzteren muß England an die Spitze geſtellt 
werden. Wie dem Branntweinſäufer der Branntwein, ſo iſt dem 
Orientalen das Opium unentbehrlich, beſonders, wenn er ſich einmal 
daran gewöhnt hat, es für immer zu kauen, zu rauchen, oder in 
Fläſſigkeiten aufgelöft zu trinken. Daß der Saft unſerer Mohnarten 
den Schlaf befördert, wiſſen unſere Mütter ſehr und verwenden ihn 
oft, um die ſchreienden Kleinen zur Ruhe zu bringen. Daß fie aber 
damit ihre Kinder vergiften, bedenken ſie nicht und viele ſchlummern 
ein nach einem Trank von einer Abkochung von Mohnſamenkapſeln, 
um nimmer wieder zu erwachen. 

Was die Wirkungen des Opiums bei den Thieren anlangt, ſo 
hat man gefunden, daß fie nach Thiergattung, Größe der Doſts und 
Art der Verwendung verſchieden ift, indem niedriger organifirte Thiere, 
bei denen das Gehirn ſehr wenig entwickelt iſt, ſchon durch ſehr kleine 
Quantitäten vergiftet werden können. 
man auch, warum jüngere Kinder daran weit eher ſterben als Ältere. 
Giebt man z. B. geſunden Pferden 1 Drachme dieſes Giftes ein, 
ſo zeigt ſich entweder gar keine Wirkung, oder es ſtellt ſich Trocken⸗ 
heit im Maule, größerer Appetit und vollerer Puls ein. Größere 
Gaben dagegen laſſen dieſe Erſcheinungen deutlicher auftreten; dazu 
geſellt ſich eine größere Munterkeit, eine Vervielfältigung der Puls⸗ 
ſchläge und zuweilen ein ſtierer, wilder Blick. 

Alles dieſes verſchwindet jedoch ſchon nach einigen Stunden und 
macht einer Ermattung Platz; es zeigt ſich Verſtopfung oder Abgang 
von feſteren Excrementen und reichlichem Urin, ſowie eine vermehrte 
Hautausdünſtung. Die Empfindlichkeit iſt vermindert, der Gang iſt 
ſchwankend und ſtolpernd und das Thier läßt den Kopf hängen. — 
Auf die Wiederkäuer ſcheint das Opium noch weniger einzuwirken als 
auf Pferde, Schweine und Hunde. Letztere, welche eine außerordent⸗ 
liche Empfindſamkeit des Magens gegen dieſes Gift zeigen, erbrechen 
ſofort und entfernen auf dieſe Weiſe daſſelbe ganzlich oder doch zum 
größten Theil, wodurch die Wirkung des zurückgebliebenen bedeutend 
vermindert wird. 1 
f Obwohl man die Wirkungen kennt, ſo iſt man doch über die 
Art und Weiſe ihrer Entſtehung noch nicht hinlänglich im Klaren. 
Einige glauben, ſie ſei in einer Blutzerſetzung zu ſuchen, in Folge 
deren eine Störung in der Ernährung des Gehirnes eintrete; An: 
dere dagegen ſind der Anſicht, daß durch Verminderung der Reſpi⸗ 
ration und demgemäßen Ausſcheidung von Kohlenſäure eine Lähmung 
des Gehirns eintrete. Welche von dieſen beiden Theorien die richtige 
ſei, iſt noch nicht endgiltig entſchieden. 
Opium vergifteten Thieren und Menſchen gefunden hat, it Folgen: 


Aus gleichem Grunde erſteht! 


Was man aber an den durch H 


und kälterer Luftſchichten. 
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des: Stets iſt eine Blutüberfüllung in Herz, Gehirn und Rücken⸗ 
mark, ſowie in den Venen der weichen Hirnhaut vorhanden. Das 
Blut ſelbſt iſt dünnflüſſig und dunkel gefärbt; die Lungen zeigen neben 
einer blaßrothen Färbung viele ſchwarze und derbe Flecken; der Ma⸗ 
gen iſt entweder leer oder er enthält eine Flüſſigkeit von bräunlicher 
Färbung; er ſowohl wie der Darmcanal zeigen aber keine Entzün⸗ 


dung, wohl aber bemerkt man oft eine graue Schleimſchicht und eine 


blaſſe Färbung der inneren Magenwand. Immer aber iſt die Blaſe 
vom Urin ausgedehnt und eine Verengerung der Pupille deutlich 
wahrnehmbar. k 

Als Gegenmittel bei derartigen Vergiftungen eignen ſich zuerſt 
Brechmittel, wodurch das Gift aus dem Magen entfernt wird. Um 
auch das etwa zurückbleibende Opium unſchädlich zu machen, reiche 
man dem Patienten recht ſtarken ſchwarzen Kaffee, Thee und andere 
gerbſtoſſhaltige Getränke, weil dieſe die Auflöfung der Alkaloide ver: 
hindern. Daneben aber zwinge man ihn zur Bewegung und ſuche 
durch geeignete Mittel Neipiration und Circulation zu erhöhen. — 
Auch ſind Eſſigwaſchungen zu empfehlen. 

Was nun die Anwendung des Opiums in der Thierheilkunde 

betrifft, ſo wird daſſelbe als Opiumextract, vorzugsweiſe aber als 
Opiumtinctur, eine Auflöſung des Opiums in Weingeiſt, innerlich 
und äußerlich angewendet. Innerlich wird fie beſonders als Heil⸗ 
mittel beim Starrkrampf der Pferde und Hunde, bei erhöhter Em⸗ 
pfindlichkeit, wie z. B beider Krampftolit, welche in Folge von Er⸗ 
fältungen entſtanden iſt, bel Harnverhaltungen und Convulſionen ge— 
braucht. Am beſten empfiehlt ſich der Gebrauch der Opiumtinctur 
in ſchleimigen Flüſſigkeiten oder bitteren, aromatiſchen Mitteln. In 
letzterer Form iſt ſie auch ein vorzügliches Mittel gegen Ruhr und 
Durchfälle und kann hier nicht nur innerlich als Mediein, ſondern 
auch in Kliſtieren angewendet werden. In Verbindung mit Brech— 
weinſtein, Salmiak oder ähnlichen Mitteln wird die Opiumtinctur 
auch zur Beſeitigung eines ſchmerzlichen, krampfhaften, Huſtens mit 
Erfolg angewendet, jedoch darf in Folge des Reizes nicht Entzün⸗ 
dung eingetreten ſein oder der Huſten ſeinen Grund in Reizung, 
verbunden mit Entzündung, haben. Selbſt gegen verminderte Fre: 
luſt, entſtanden durch eingetretene Schwäche der Verdauungsorgane, 
kann ſie entweder allein oder in Verbindung mit aromatiſchen Mit⸗ 
teln, z. B. Rhabarber u. dergl., angewendet werden. 
Aeußerlich wird die Opiumtinctur, welche hier meiſtens eine wäl: 
ſerige Auflöſung in Verbindung von ſchleimigen Mitteln iſt, beſonders 
mit einer Abkochung von Malvenfraut, beim Wundſtarrkrampf, bei 
ſchmerzhaften Augenentzündungen und bei Durchfall, welcher mit 
großen Schmerzen verbunden iſt, wobei beſonders der Maſtdarm 
einem anhaltenden Reiz unterliegt, verwendet. In Form von Pul⸗ 
vern findet ſich das Opium auch als Zujagmittel bei einzelnen Sal: 
ben, wie der Mercurial: und Präcipitatſalbe. Auch wird das 
Morphium in gelöftem Zuſtande in der Menjchen: und Thierheil⸗ 
kunde beim Vorhandenſein großer Schmerzen als ſubeutane In: 
jection mit vorzüglichem Erfolg, leider aber noch zu wenig, ange: 
wendet. 

Obwohl aus dem Geſagten bervorgeht, daß es eins der ſchätzens— 
wertheſten Medicamente in der Thierheilkunde iſt, ſo muß es der 
Laie dennoch dem Arzte gänzlich und allein überlaſſen, zu beſtimmen, 
wo, in welcher Menge und in welcher Art und Weiſe dieſes Gift 
als Heilmittel angewandt werde. Außerdem kann aber Erſterem 
nicht oft genug zu Gemüthe geführt werden, daß er dann auch ganz 
genau nach der Gebrauchsandelſung verfahre und nicht etwa, ſobald 
er findet, daß es die Heilung befördert, dem Grundſatz huldige: je 
mehr, deſto beſſer; denn ſonſt könnte er auch die Erfahrung machen, 
daß allzuviel ungeſund ſei. 

Zum Schluß will ich noch eines Giftes erwähnen, das faſt ähn⸗ 
liche Wirkungen hervorruft, wie das Opium und ſich nur dadurch 
unterſcheidet, daß das Bewußtſein erhalten bleibt, die Erregung eine 
größere iſt und ſich eine Neigung zur Bewegung äußert. Es iſt das 
aſchiſch, ein harziger Körper von gewürzhaftem Geruch und ſcharf 
bitterem Geſchmack, welches aus einem ätheriſchen Oel Gummi, Eiweis 


Verminderung von Betriebskoſten und Verlängerung der recht aufwärts, nicht aber wagerecht feitwärts; jenes erſtere Beſtreben 


jährlichen Betriebszeit durch bauliche Anlagen. 


Sehen wir die bisherigen Räumlichkeiten, welche den Zwecken 
der Trocknung dienen, an, ſo werden wir an denſelben folgende 
gemeinſchaftliche Merkmale finden. 


1) Die Räume haben meiſt eine längliche Grundgeſtalt. Sind 
dieſelben nur Theile ganzer Gebäude, wie z. B. Speicher, Dart: 
kammern, Milch-, Malz⸗, Käſekeller, fo ſucht man dieſe länglich ges 
ſtreckten Räume quer durch das Gebäude zu legen, ſo daß ſie von 
3 Seiten durch äußere Wände begrenzt ſind. Füllen die Räume 
den ganzen Inhalt eines Gebäudes, ſo führt die längliche Grund⸗ 
geſtalt zu dem Begriff eines ſchmalen Gebäudes. 

2) Die Wände dieſer Räume find mit vielen Oeffnungen ver: 
ſehen, welche entweder mittelſt beſonderer Vorrichtungen geſchloſſen 
werden können, und je nach der Art des Verſchluſſes Luken, Klapp⸗ 
luken, Drehluken, Fenſter, Schwingfenſter genaunt werden, oder dieſe 
Oeffnungen bleiben ſtets unverſchloſſen. Sie find bald größer, bald 
kleiner, oft nur durch die Undichtigkeit der Wände bei der Conſtruction 
des Gebäudes gebildet, wie z. B. bei Trockenſchuppen und Scheunen, 
welche mit Brettbekleidung verſehen ſind. 


Wenn zu den Gebäuden, in welchen eine Trocknung vor ſich geht 
(wie in den Ziegelſchuppen), in Vorſtehendem auch Milchkeller, Malz: 
keller gezählt ſind, ſo iſt dies, wenn wir den Begriff der Trocknung 
als Folge einer Verdunſtung auffaſſen, vollſtändig gerechtfertigt. In 
Folge der Verdunſtung wird der Ziegelſtein trocken; eine Verdunſtung 
findet ebenfalls bei der Umbildung der Milch im Milchkeller und bei 
der Abkühlung des Malzes im Malzkeller ſtatt, wenn ſchon natürlich 
dieſe Räume auch andern Zwecken dienen, bezüglich die in denſelben 
befindlichen Stoffe gleichzeitig anderweiten Veränderungen unterliegen. 


Die beiden Eigenſchaften, eine längliche Grundgeſtalt und die viel⸗ 
ſachen Durchbrechungen der Umfaſſungswände find die nothwendige 
Folge der Beſtimmung, des Zweckes dieſer Räume und der Mittel, 
durch welche dieſer Zweck erreicht werden ſoll. — Dieſe Mittel ſind 
namlich, wie bekannt, die Zugluft, welche wir theils durch die ver⸗ 
ſchiedenen Windes richtungen, theils durch den Einfluß der Sonnen⸗ 
wärme hervorrufen und, wie in den hier in Rede ſtehenden Bau: 
lichkeiten üblich, in wagerechter Richtung durch die Trockenräume hin⸗ 
durchzuführen uns bemühen. Dies Hinführen der Luft an feuchten 
Körpern iſt die Urſache beſchleunigter Verdunſtung, und weil die an 
ſeuchten Körpern bingeführte Luft ih mit Waſſerdampf fättigt, daher 
nach erfolgter Sättigung nicht mehr im Stande iſt, noch fernere 
von ihr zu berührende Körper zu trocknen, ſo darf die Tiefe der 
Gebäude aus dieſem Grunde nur eine geringe ſein. Ein anderer 
Grund für die geringe Tiefe liegt in der Unwirkſamkeit der wage: 
rechten Luftſtroͤmungen an und für ſich. Die Zugluft entſteht durch 
Berührung, Verbindung, das Streben nach Vereinigung wärmerer 


iſt ſtärker als das letztere, denn es iſt durch ein Naturgeſetz, durch 
die größere Leichtigkeit wärmerer Luft bedingt. — Unter der zweifachen 
Einwirkung auf die hier fraglichen Luftſchichten, erſtens der natür⸗ 
lichen Einwirkung, daß wärmere Luft ſenkrecht aufwärts, kältere Luft 
ſenkrecht abwärts ſich bewegt, — und der zufälligen Einwirkung, daß 
zwei verſchieden erwärmte Luftſchichten in gleicher Höhe befindlich, 
durch einen zwiſchen denſelben belegenen fremden feſten Körper (das 
Gebäude) getrennt, ſich durch Oeffnungen in den Begrenzungen dieſes 
Körpers wagerecht verbinden können, entſteht ſelbſtredend eine Be: 
wegung, welche weder ſenkrecht noch wagerecht, ſondern geneigt ist. 
Aus dieſem Umſtande, aus dieſer Neigung entſteht der auf nur geringe 
Entfernungen merkliche Einfluß einer Luftſtrömung, welche wir durch 
2 Oeffnungen in den gegenüberliegenden Wänden eines Gebäudes 
erzeugen wollen. . 

Wer weiß nicht aus dem landwirthſchaftlichen Betriebe, aus Hand⸗ 
büchern über landwirthſchaftliches Bauweſen und aus eigener Wahr⸗ 
nehmung, daß nach alten Regeln Scheunengebäude nur eine geringe 
Tiefe von 30 — 40 Fuß erhalten ſollen; ein Aehnliches bei Vieh: 
ſtallungen u. ſ. w. oft empfohlen, oder gar von techniſchen Behoͤrden 
(Cavalleriepferdeſtälle ſollen z. B. nicht über 33 Fuß lichte Tiefe 
haben) angeordnet wird, — weil bei einer größeren Tiefe den Dreſch⸗ 
tennen der nöthige Zug beim Reinigen des Getreides fehlt, weil die 
Stallungen angeblich nicht genugſam mit friſcher Luft verſorgt 
werden konnen. 

Angeblich! — ſage ich — denn der Beweis des Gegentheils 
iſt längſt geliefert, da in den landwirthſchaftlichen feuerſichern Tief⸗ 
bauten Stallungen von 100 und mehr Fuß Breite in einer ſo vor— 
züglichen Weiſe gelüftet werden, wie dies bisher, bevor der Begriff 
eines Tiefbaus in den Kreis unſeres Denkens getreten war, über: 
haupt nie vorkam. Denn daß Stallräume und überhaupt ander: 
weite wirthſchaftliche Baulichkeiten vordem beſtanden, von welchen 
man hätte ſagen können, daß in ihnen nie Zug und dennoch ſtets 
reine geſunde Luft geweſen, auch wenn dieſe Räume mit Thieren 
überfüllt und monatelanger Dünger in ihnen angehäuft war, das 
wird Niemand aus eigener Wahrnehmung behaupten wollen! und 
Niemand wird's verſtändiger Weiſe behaupten können, wenn er aus 
Obigem erkannt hat, daß ja eben bei den bisherigen Einrichtungen 
der Zug, die Zugluft die Urſache der Lufterneuerung iſt. — Zug 
iſt aber immer an und für ſich ein Uebel, und nur dann etwa an⸗ 
genehm, wenn ich feiner durchaus zur Erreichung eines Zweckes be⸗ 
darf; kann ich denſelben Zweck gleich gut, oder noch viel beſſer ohne 
Zug erreichen, ſo entbehre ich ihn gern, und eben dies iſt von den 
Stallungen der Tiefbauten, welche die bisherigen Ställe oft drei: 
und vierſach an Breite übertreffen, auf Grund einer vieljährigen und 
ſcharfen Beobachtung bereits vor Jahren an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
bracht (etr. Königsberger land: u. forſtw. Ztg. d. d. 9. Febr. 1867). 


Nun ſtrebt aber die wärmere Luft ſenk- 


und einen bitteren Extractivſtoff enthält und ein Product (Extract) 
des Hanf (Cannabis sativa) iſt. Beſonders gewinnt man es aus 
dem indiſchen Hanf, obwohl auch der unſere daſſelbe enthält, jedoch 
nur in demſelben Verhältniß wie die Opiumerzeugung unſerer Mohn⸗ 
pflanzen gegenüber der bei den im Orient wachſenden. Seine Ver⸗ 
wendung im Morgenlande iſt die des Opiums. 

In der Thierheiltunde iſt dieſer Stoff bis jetzt noch nicht einge— 
führt, wenn man die Anwendung des Hanfſamen und Hanföl nicht 
hierher rechnen will und können deshalb feine Wirkungen an Thieren 
nicht beſchrieben werden. Was über die Wirkung des Haſchiſch beim 
Menſchen bekannt iſt, hat Moreau veröffentlicht, der daſſelbe gründ⸗ 
lich ſtudirt und die Wirkungen nicht allein an Anderen, ſondern an 
ſich ſelbſt beobachtet und erfahren hat. Er fagt darüber: 

„In kleiner Quantität genoſſen, erheitert das Haſchiſch den Geiſt 
und reizt zu unzeitigem Lachen, in größerer ruft es ein unbeſchreib— 
lich wonniges Gefühl hervor, welches alle Thätigkeiten des Geiſtes 
bezaubert. Die Sonne beſcheint jeden Gedanken, welcher im Hirn 
erwacht und jede Bewegung iſt eine Quelle der Luſt. — Er wird 
zum Spielball jedes Eindrucks. Der Gedankengang wird durch die 
leichteſte Veranlaſſung unterbrochen und der Geiſt iſt wie vom Winde 
bewegt. Eine Geberde, ein Wort genügt, die Gedanken nach eins 
ander auf eine Menge der verſchiedenſten Dinge zu richten und die— 
ſelben in wunderbarer Raſchheit und Klarheit zu erfaſſen. Der Geiſt 
empfindet Stolz an der Erhöhung ſeiner Fähigkeiten; die leichteſte 
Anregung reißt ihn hin. Deshalb entfernen die orientaliſchen Ha⸗ 
ſchiſcheſſer, wenn fie ſich dem Rauſche der „Phantaſte“ ergeben, 
Alles, was ihrer Aufregung eine trübe Farbe oder ein anderes Ge— 
fühl als dasjenige des angenehmſten Genuſſes erregen könnte. Sie 
nützen alle von der freien Sitte des Orients zur Verfügung geſtell⸗ 
ten Mittel. Mitten im Harem, umringt von Weibern, unter dem 
Zauber der Muſik und üppiger Tänze ſchlürfen ſie den Rauſch des 
Dawamesk und träumen ſich unter die namenloſen Wunder, welche 
der Prophet ihnen im Paradieſe verſprochen hat.“ 

So weit Moreau, mitgetheilt von Prof. Dr. Zloh. Der Zu: 
kunft bleibt es überlaſſen, zu prüfen, in wie weit auch das Haſchiſch 
zu den Arzneimitteln gehören kann und ob dadurch der Arzneiſchatz 
um ein Mittel reicher wird. 

m ͤ Üuůu „44, 


Nationalökonomie und Statiſtik. 


Die falſchen Fundamente der Güterpacht. 
Von Hagedorn. 
Fortſetzung.) 

Es ſoll, da eine Pachtung die Ueberlaſſung eines Landguts zum 
Gebrauch und Nutzung iſt, die Subſtanz deſſelben zwar ges 
braucht und benutzt, aber nicht verändert oder vermindert 
werden. — Jede Bewirthſchaftung eines Gutes iſt aber, realiſtiſch 
und auch juridiſch aufgefaßt, eine Veränderung, Umwandelung 
und Wegführung der Subſtanz des Pachtobjects. Ohne einen 
ſolchen Verbrauch und eine Veränderung des gepachteten Objects, 
des Landgutes, iſt eine Benutzung und ein Gebrauch deſſelben gar 
nicht denkbar — thatſächlich unmöglich. Es iſt alſo die rechtliche 
Baſis, auf welcher das Pachtrecht beruht, thatſächlich nicht nur eine 
unrichtige, ſondern eine dem Weſen des Pachtgeſchäfts geradezu ent⸗ 
gegengeſetzte, d. h. falſche und dies iſt einer der Eckſteine, an welchem 
die Pachtung ſtets ſcheiterte und noch ſcheitert. 

Landgüterpacht iſt vielmehr die höchſt möglichfte Ausbeutung 
des Pachtobjeetes ſelbſt, feiner Subſtanz nach. Je mehr dem⸗ 
nach der Pächter gräbt, ackert und erntet, je mehr er aus dem Boden 
zieht und der Luft, deſſo beſſer für ihn und um ſo entſprechender 
dem Zwecke des Pachtgeſchäfts und der volkswirthſchaftlichen Bedeu: 
tung der Pachten. Je mehr Getreide, Vieh, oder Branntwein, 
Zucker, Käſe, Milch, Butter ꝛc. produeirt wird, um fo volkswirth⸗ 
ſchaftlich richtiger wird verfahren. Ob das durch kleine oder große 
Pachtparzellen durchgeführt wird, ob eine hohe Theilung des Befißes 
oder eine geringe das am beſten befördert, iſt hier gleichgiltig, weil 


Die beiden Eigenſchaften, die längliche Grundgeſtalt und die viel⸗ 
fach durchbrochenen Wände, wie ſie ein nothwendiges Erforderniß 
der bisherigen Trockenräume find, fo find fie auch gleichzeitig die 
Urſache erheblicher Koſten und Ausgaben. — Die ſchmalen Gebäude 
ſind in Betreff der Erbauungs- wie Unterhaltungskoſten theuer; die 
Darſtellung der Oeffnungen in maſſivem Mauerwerk veranlaßt Koſten; 
dieſelben werden noch vermehrt und namentlich in der Unterhaltung 
erheblich vermehrt durch die beweglichen Theile, wie die Flügel der 
Fenſter, Luken u. ſ. w., welche bekanntlich ſehr viel Anlaß zu Abgang 
und Erneuerungen einzelner Theile geben. 
zahl der Oeffnungen fo groß, daß wir uns zum Fachwerks- oder 
Holzbau entſchließen, ſo haben wir ein leicht vergängliches Gebäude, 
welches ſowohl durch geringe Dauer, als hohe Verſicherung gegen 
Feuersgefahr theuer wird. Zu allen den genannten Nachtheilen der 
durch geringe Tiefe wie die Beſchaffenheit der Wände koſtſpieligen, 
vergänglichen und deshalb theuren Gebäude kommt noch das Mo— 
ment hinzu, daß ein fo luftiges Gebäude natürlich auch für viele 
Verrichtungen im Winter wenig oder gar nicht brauchbar iſt. 

Gehen wir als Beiſpiel auf einen Ziegelſchuppen ein, fo it's 
bekannt, daß in einem der üblichen hölzernen Gebäude mit feiner 
großen Menge von Oeffnungen, auch wenn dieſelben dicht verſchloſſen 
werden, die Steine erfrieren, ſobald nur geringer Froſt eintritt; es 
iſt ebenſo bekannt, daß es in dieſen Gebäuden bei Sturm, trotz 
Verſchluſſes der Oeffnungen häufig viel zu viel, und daß es zu andern 
Zeiten, trotz moͤglichſt umfaſſenden Oeffnens aller Verſchlußvorrich⸗ 
tungen, gar nicht trocknet. 

Wir haben alſo zu den frühern Nachtheilen noch ferner hinzu⸗ 
zufügen, daß der Betrieb theils unregelmaͤßig und ſehr bedeutend 
von Wind und Wetter abhangig iſt, und ferner, daß er viele Mo: 
nate des Jahres gar nicht ſtatthaben kann. Auch leuchtet ein, daß, 
wo ein ausgedehnter Betrieb ſtattfindet, eine große Menge ſchmaler 
Gebäude, welche ohnehin in nicht zu großer Nähe bei einander ſtehen 
dürfen, die Urſache erheblicher Entfernungen und ſomit durch Ver⸗ 
mehrung der Transportkoſten die Urſache erheblicherer Erzeugungs⸗ 
koſten werden. 

Faſſen wir dies Alles zuſammen und fragen uns: Wie würde 
ein Ziegeltrockenraum beſchaffen fein müſſen, der ermoglicht, daß der 
Betrieb thunlichſt wenig Koſten verurſacht, ſo würden wir zu folgender 
Antwort gelangen: : \ 

1) Es würde für die ganze Ziegelei nur ein einziges Gebäude 

vorhanden fein dürfen, um den Betrieb möͤglichſt auf einer 
Stelle zu vereinigen. 


2) Das Gebäude würde ringsum mit dichten Wänden umſchloſſen 


fein müſſen, in welchen mit Ausnahme der nothwendigen Ein: 
gänge gar keine Oeffnungen vorhanden wären. 

3) Es würde in demſelben viel regelmäßiger als in den bis⸗ 
herigen Gebäuden, und zwar ſowohl im Sommer als im 
Winter trocknen müſſen. 


Iſt die erforderliche Anz 
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eine andere Frage; nur muß dem Pächterftande die größte Freiheit 
der Benutzung und des Gebrauchs des gepachteten Beſitzes verbleiben, 
darauf kommt es zuerſt an, weil dem Weſen der Pachtung dies 
allein entſpricht. 
Erſtaunt werden möglicher Weiſe Landbeſitzer dieſer Definition 
gefolgt und entſchieden zu dem Gedanken gelangt ſein: Nun, 
wenn das richtig iſt, verpachten wir entſchieden nicht, denn es wäre 
Wahnfinn, den Pächter das Gut auf dem Getreidewagen gemächlich 
zum Hofe hinausfahren zu laſſen, oder in den Viehproducten ge⸗ 
müthlich an den Schlächter verhandeln und den Betrag dafür ein⸗ 
ſtreichen zu ſehen. Mag der Pachtzins noch ſo hoch ſein, in wenigen 
Jahren erhalten wir in jenem Falle entweder eine Töpferlehmgrube 
oder eine Streuſandbüchſe zurück, aber kein Gut, auf dem weiter 
produeirt werden kann. Vor ſolcher Theorie lieber die alte ſchlechte 
Praxis. 
Wenn mit dem bereits Angeführten der Umfang und das Weſen 
des Pachtgeſchafts erledigt wäre, fo müßte obiger Erwiederung un: 
zweifelhaft beigeſtimmt werden. 
Der Natur der Sache aber und dem Intereſſe der Eigenthümer 
gemäß muß es ein Gegengewicht geben gegen den ungemeſſenen Ge⸗ 
brauch und die permanente Verarbeitung der Subſtanz der Sache, 
des Pachtgutes. Jenes liegt, wie in der Grundidee der Pachkung 
kurz entwickelt iſt, in dem natürlichen Erſatze, einer unzertrenn⸗ 
lichen Cautele derſelben, und dem einzigen wahren Schutze der In⸗ 
tereſſen der Eigenthümer den Pächtern gegenüber. Nicht minder ans 
erkannt von dem Einen, wie dem Andern, aber bis zur Zeit ent: 
weder verkannt, oder verdreht, oder für unfindbar und unausführbar 
ehalten. 
: Einerſeits wurde der Erſatz praktiſch⸗geſchäftlich in der alten Stall: 
miſttheorie geſucht. Ferner in Clauſeln und den lächerlichſten Be: 
ſchränkungen, in den Pachteontracten verbrieft und verfiegelt, ein Ge— 
heimniß der Schreibſtuben der Rentämter und geiſtvollen Rendanten 
der Privat: Verwaltungen großer Gütercomplexe, das Sinnen und 
Trachten bornirter Grundeigenthümer, die Quinteſſenz ihres Grübelns, 
das goldene Pächter-ABC zu einer Chimäre zu machen, oder für ein 
Ei des Columbus gehalten, für eine vergebliche Mühe und Tantalus⸗ 
qual, von welcher man ſich am leichteſten zu befreien einem ehrlichen 
Mann in die Arme wirft — kurz geſagt, Contract Contract ſein 
läßt und auf die Zuverläffigkeit des Pächter, verwünſchter Weiſe, baut. 

Auch hier begegnen wir einem neuen falſchen Fundamente in 
dem Pachtweſen, aber es wird ſchwer halten, davon zu überzeugen, 
weil ohne einen Riß in dem Alten und Hergebrachten kein Licht in 
die mittelalterliche Finſterniß dringen kann, noch eine Neugeſtaltung 
des Pachtweſens möglich iſt, und die Intereſſenten ſelbſt aus Ger 
wohnheit einer gründlichen Aenderung nicht bereitwillig entgegen⸗ 
kommen möchten. 

Liebig's Lehre vom Erſatz der dem Boden durch die Production 
entnommenen Nährſtoffe legt auch hier, wie in ſo vielen Zweigen 
der Agricultur, den Grund zu einem praktiſchen Ausbau. Bekannt⸗ 
lich iſt in dem Pachtrecht und Pachtgeſchäft der Erſatz für den Ver⸗ 
brauch der Subſtanz des Pachtobjects immer ein Hauptgegenſtand 
im Güterpachtrechte und den contrahirenden Parteien geweſen. Um 
keinen Punkt hat man ſich mehr abgemüht als um dieſen, und er 
iſt in der That einer der weſentlichſten, da durch ihn das Pachtgut 
unverändert, womöglich verbeſſert wieder in die Hände des Eigen⸗ 
thümers zurückgegeben werden fol. Man legte rechtlich wie geſchäft⸗ 
lich das Weſen der ungeſchmälerten „Subſtanz der Sache“ nicht allein 
in den Umfang, die Größe des Guts und in feine Pertinenzien ꝛc., 
ſondern auch und vornehmlich in den ungeſchmälerten Inhalt, die 
bodenconſtituirenden Theile deſſelben, kurz „in die Erbaltung 
ſeiner Ertragsfähigkeit“. Dieſe ſollte „rückgewährt“ werden 
und eine ganze Reihe von Paragraphen des Güterpachtrechts mit 
vielfachen Zuſätzen und Erläuterungen wurde als der paſſende Appa⸗ 
rat angeſehen, „die Wahrung der Subſtanz reſp. den Erſatz für 
dieſes Moment“ feſtzuſtellen und das Intereſſe des Eigenthümers 


zu ſchützen. 
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ſo viel als nur irgend möglich dieſen Gegenſtand ſicher zu ſtellen 
gegen den unvermeidlichen Gebrauch ſeitens des Pächters. 

Schon dieſe vielfachen Maßnahmen deuten darauf hin, daß man 
nicht recht ſicher war, das zu erreichen, was man beabſichtigte, viel- 
mehr in beſtändigem Zweifel ſich befand, wie dieſem Umſtande wirk⸗ 
ſam beizukommen ſei. — Für eine einfache Wahrheit giebt es auch 
ſtets eine einfache und faßliche Form, für eine wiſſenſchaftlich begrün⸗ 
dete Thatſache auch ſtets Mittel, dieſe zur Erſcheinung zu bringen. 
Weder das Wine noch das Andere gelang nach altem Ritus in Rück⸗ 
ſicht jenes zweiten Fundaments des Pachtrechts und Pachtgeſchäfts; 
es waren alles nur Präſervatiomittel, welche man erfand, um dem 
Eigenthümer das vom Pächter benutzte Gut unter jeden Umſtänden 
nachweislich ungeſchädigt in der Subſtanz zurückzugewähren. 

Hauptſächlich ſollte dazu die angemeſſene Erzeugung an Stall⸗ 
dünger, die Unterſagung des Verkaufs von Heu, Stroh und ſon— 
ſtigen Futtergewächſen, die Einhaltung vorgeſchriebener Fruchtfolgen 
und andere erquickliche Vorſchriften dienen, welche entweder den 
Pächter, wenn er fie redlich befolgte, bankerott machten oder ihn, da 
das durchaus nicht deſſen Abſicht bei Eingang der Pacht war, zu 
jeder möglichen nicht faßbaren Umgehung zwangen. Dieſes unfaß⸗ 
bare Umgehen iſt denn auch der Kummer und die Sorge der Ver: 
pächter, leider zu oft die gerühmte Kunſt der Pächter und je unſchein⸗ 
barer und doch effectreicher das der Pächter verſteht, um ſo geachteter, 
wollen wir zwar nicht, aber um ſo „anerkannter“, established würde 
der engliſche Farmer fagen, iſt er unter ſeinen ſpeciellen Gewerbs— 
genoſſen; 'n ſehr tüchtiger Wirth! 

Auffallen koͤnnen jene Erſcheinungen nicht, weil ſie hervorgerufen 
wurden durch die Irrthümer über die Ernährung der Pflanzen und 
Thiere, über die Wirkung des Düngers und ſeine Erzeugung, rück⸗ 
ſichtlich des Antheils, welchen der Boden und die Luft an der Pro— 
duction von Getreide, Futter und Vieh haben. Mit andern Worten 
alle die Irrthümer, welche v. Liebig über die Entnahme der Pflanzen⸗ 
nährſtoffe und ihren nothwendigen Erſatz ſo glänzend nachwies, waren 
die Urſache eines verſchrobenen Pachtweſens und eines noch horribleren 
Güterpachtrechts, namentlich einer durchaus fehlerhaften Grundlage 
der Rückgewähr im Pachtrecht und der Wahrung der Subſtanz des 
Pachtobjects. 2 

Die Gewerbetreibenden faßten ſich kürzer, ſie bauten auf die 
gegenſeitige Rechtlichkeit und befanden ſich, wo ſich ſolche Biedermänner 
begegneten, allerdings keine häufige Erſcheinung, erheblich wohler und 
ſicherer als auf den Stützen des alten Pachtweſens der „Verclauſulirung 
und Umgehung“ mit dem Gortege von 165 Geſetzesparagraphen. 

Die Güterpacht kann demnach nur zu einem ſoliden Geſchäfte 
nach beiden Seiten der Contrahirenden hin werden, wenn ſie auf 
dem wiſſenſchaftlich begründeten und erwieſenen Fundamente der dem 
Boden entzogenen Pflanzennährſtoffe und ihrem Erſatze begründet 
und im Pachtrecht dieſer Moment des Erſatzes und der Rückgewähr 
geſetzlich auf dieſe Lehre baſirt und gefordert wird, daß Pächter 
dem Verpächter, nach willkürlicher Stipulirung im Pachtcontracte, 
verpflichtet iſt, „Rechnung über die Aus- und Einfuhr der haupt⸗ 
ſächlichſten der geſammten landwirthſchaftlich benutzten Bodenfläche 
zugeführten und entzogenen Pflanzennährſtoffe“ zu legen und 
daß Erſatz, im Falle eine Unterbilanz zum Schaden des Eigenthümers 
nach Ablauf der Pacht erfolgte, ſeitens des Pächters zu leiſten iſt 
nach den marktüblichen Preiſen der elementaren Nährſtoffe. 

Nur dadurch, daß auf die naturgemäße Weiſe der Bedingungen 
der Fruchtbarkeit zurückgegriffen wird, kann dem Eigenthümer Ga⸗ 
rantie für die Erhaltung ſeines Eigenthums, auf welche er ein Recht 
hat, werden, und eine der Haupturſachen der Unſicherheit des Pacht: 
weſens und Pachtrechts, ſowie des volkswirthſchaftlichen Rückſchritts 
der Pachtungen, ausgemerzt werden. — Iſt die Liebig'ſche Lehre 
im Allgemeinen richtig, und nach Allem, was bekannt, iſt das der 
Fall, ſo iſt auch die Fundamentirung des Pachtweſens und Rechts 
auf dieſe Lehre folgerichtig und damit eine der falſchen Grundlagen 
der Pacht nachgewieſen. 
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Andererſeits wurde auch die Abfaſſung der Pachtcontracte benutzt, 


Da hier nicht davon die Rede iſt, daß die pachtſchließenden Con⸗ 
trahenten freiwillig und privatim als Clauſeln des Pachtcontracts 
derartige Beſtimmungen aufnehmen, ſondern von einer geſetzlichen 
Forderung die Rede iſt, ſo dürfte es nothwendig ſein, auch der etwaigen 
Einwände gegen eine derartige Umänderung des Pachtrechts zu ge⸗ 
denken, da beinahe eine totale Umarbeitung deſſelben damit noth⸗ 
wendig werden dürfte, zugleich aber auch eine große Vereinfachung 
einzelner Capitel des Pachtrechts nach dem A. L.⸗R. zur Folge haben 
müßte. Zu dieſen gehören namentlich die Capitel von der Rück⸗ 
gewähr, von den Pflichten und Rechten des Pächters, vom Gebrauch 
und der Nutzung der Sache. 

Man kann gegen unſere Behauptung den Einwand erheben: 

Wenn die gedachte Forderung wichtig genug erſcheint für die 
contrahirenden Theile, ſo überlaſſe man das ihnen ſelbſt, der Pacht⸗ 
vertrag bietet Raum genug, um eine ſolche Rechnungslegung dem 
Pächter zur Pflicht zu machen. Iſt eine ſolche Stipulation nicht nur 
dem Verpächter, ſondern auch dem Pächter von Nutzen, ſo wird kein 
vernünftiger Menſch dagegen Etwas einzuwenden haben. 

Dieſer Einwurf, welcher nicht unerheblich erſcheint, hat aber 
mehrere Uebelſtände. Erſtens bleiben bei einer rein privativen Be⸗ 
nutzung der Lehre von Erſatz und Entnahme der Pflanzennährſtoffe 
im Boden eine Menge überflüſſiger Rechtsparagraphen im alten Pacht⸗ 
rechte beſtehen und der Streitſüchtige kann unter Umſtänden darauf 
zurückgreifen. Ferner wird die ſo wünſchenswerthe Einfachheit und 
Ueberſichtlichkeit des Pachtrechts für den Juriſten und den Laien dann 
nicht erreicht. Auch dürfte es noch lange währen, ehe die Wiſſen⸗ 
ſchaft paſſende Tabellen für den allgemeinen und provinziellen pri⸗ 
vativen Gebrauch anfertigte, eine Sache, welche zweifellos eine Auf⸗ 
gabe der reſp. Behörde im Verein mit den verſchiedenen Fachmännern 
iſt. Außerdem würden die Privaten ſich ſchwer zu einer Aenderung 
des Hergebrachten entſchließen und immer nur wenige und intelligente 
Perſonen Gebrauch von jener Neuerung machen, weil die Intelligenz 
in dieſer Richtung eben nicht weit und bis in die untern Schichten 
verbreitet iſt. Wie oft treffen ferner zwei intelligente Fachmänner 
bei einem Pachtgeſchäfte zuſammen? Ferner die leidigen gegenſeitigen 
Intereſſen und hundert andere Dinge! — Wir haben dieſen Schwung 
der Phantafie nicht, daß Etwas auf dem reinen Privatwege zu er: 
reichen ſei. — Ueberdies beweiſen ja auch die Thatſachen; welcher 
Notar oder Rechtsanwalt iſt wohl bereits mit einem ſolchen Anliegen 
behelligt worden bei Güterpachtabſchlüſſen? — Unſeres Wiſſens Keiner. 
Die Mehrzahl derſelben würde auch verwundert die Contrahirenden 
angeſehen haben in einem ſolchen Fall und ein „apage Satanas“, 
wohlweislich nach vollzogener vidimirter Unterſchrift und Gebühren⸗ 
entrichtung, hätte die Abgehenden in aller Stille begleitet. 

Es würden möglicherweife auch nicht wenige Stimmen laut 
werden, welche eine ſolche Rechnungslegung für eine arge Beläſtigung 
anſehen, ſowohl für den Pächter als Verpächter. 

Wir halten dieſe Entgegenſtellung jedoch für nebenſächlich, denn 
ein ordentlicher Pächter muß ohnehin genau Buch führen, dann iſt 
ein Auszug des Imports und Exports in der Wirthſchaft mit Leich⸗ 
tigkeit aufzuſtellen und nach guten Tabellen leicht auf die Quanten 
der Nährſtoffe zurückzuführen. Auf einem halben Bogen wäre eine 
ſolche Rechnung gemacht, für die einzelnen Feldſchläge ꝛc. fpecificirt 
und die Bilanz gezogen. Eine übergroße Peinlichkeit in den Bruch⸗ 
theilen iſt übrigens durchaus nicht erforderlich. (Schluß folgt.) 
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Provinzial-Berichte. 
Aus dem Breslauer Landkreiſe, 22. Januar. Zum Futter⸗ 
maisbau. — Der Krainer Winterlein. — Krainer Bienen.] 


Es iſt nicht zu leugnen, daß durch Ausſtellungen einzelne Gewerbszweige 
und die Agricultur im Allgemeinen gehoben werden, obgleich allen durch 
dieſe bekannt werdenden neuen Entdeckungen und Fortſchritte jedesmal 
ein gewiſſes Mißtrauen entgegengeſetzt wird. Deshalb läßt der Anbau 
des Mais zur Futterung in vielen futterarmen Gegenden noch auf ſich 
warten, wenngleich über die Nützlichkeit deſſelben ſo viel geſchrieben wor⸗ 
den iſt, und man auf der Mai⸗Ausſtellung zu Breslau in Schleſien ge⸗ 
reifte Kolben ausliegen ſah, die eben keiner Frühſorte angehörten, 


4) Das Material, aus welchem das Gebäude beſteht, muß an] den erſten derartigen ſpeciell für Ziegeleibetrieb eingerichteten Trocken-] Aehnliches zu leiſten, wie dies in glücklicheren und durch die Ein⸗ 


Ort und Stelle vorhanden und von großer Dauer ſein. 


Aus Nr. 1 würde folgen, daß ſowohl der Betrieb durch thun— 
lichte Verringerung der Entfernungen, als auch dadurch an Billig: 
keit gewinnt, daß ein einziges Gebäude, welches ebenſoviel an Raum: 
inhalt u. ſ. w. gewährt, als 6 oder 8 andere zuſammengenommen, 
mit viel geringeren Koſten herzuſtellen und namentlich auch mit viel 
geringeren Koſten zu unterhalten iſt. Ebenſo folgt, daß ein ſolches 
Gebäude geſtatten würde, den Betrieb bei ſchlechtem und gutem 
Wetter ununterbrochen fo lange fortzuſetzen, als der Rohſtoff (Thon, 
Lehm) zur Stelle zu ſchaffen iſt. 

Aus Nr. 2 ergiebt ſich, daß ein ſolches Gebäude vorzüglich den 
Winterbetrieb begünſtigen würde, weil die erforderliche Waͤrme in 
demſelben leicht zu beſchaffen und zu erhalten iſt. Ein das ganze 
Jahr hindurch fortgeſetzter Betrieb vermehrt aber erheblich den Rein: 
gewinn, denn die Arbeiter, welche Winter und Sommer beſchäftigt 
werden, können billiger arbeiten, als ſolche, welche nur das halbe 
Jahr hindurch thätig nd, und die Verzinſung des Anlagecapitals 
iſt dieſelbe, mag die Anlage nur 6 oder mag fie 12 Monate hin⸗ 
durch benutzt werden. 

Aus Nr. 3 folgt ebenfalls die Möglichkeit ſowohl des Betriebes 
den Winter hindurch, als auch eines regelmäßigen Betriebes während 
der übrigen Jahreszeit. Die Wirkſamkeit der ſenkrechten Luftſtröme 
geſtattet, dies Ziel zu erreichen. 

Aus Nr. 4 ergiebt ſich, daß das Gebäude völlig maſſiv in den 
Wänden, und ebenſo in Betreff aller inneren Einrichtungen, an 
Trockenboͤden u. |. w., vorherrſchend aus Ziegelftein beſtehen, auch 
im Dach gewölbt ſein muß. 

Wir finden die Belege über die Stetigkeit und gleichmäßige Wirk⸗ 
ſamkeit der ſenkrechten Luftſtröme, ſowie ihre Anwendung für Trocken⸗ 
räume, von früheren desfallſigen Auslaſſungen abgeſehen, welche die 
Erfahrungen der Landwirthe in Zeitſchriften enthielten, durch directe 
Beobachtungen (efr. Königsberger land- u. forftw. 31g. Nr. 1 d. J.) 
dargethan; die Momente, wie durch die anderweit baulichen Anord⸗ 
nungen, von welchen im Obigen die Rede, Verminderung von An⸗ 
lage⸗ und Unterhaltungskoſten erzielt wird, find theils vielfach öffent- 
lich beſprochen (efr. Krocker“s Landw. Centralblatt, Juliheft 1867), 
theils iſt die wohlthätige Einwirkung der obigen Grundſätze bei einigem 
Nachdenken ſelbſtverſtändlich. 

Die für den erſten Augenblick namentlich dem an alte Trocken⸗ 
ſchuppen gewohnten Blick gewiß auffällige Thatſache, daß Räume, 
welche mit Ausnahme der Eingänge rings umſchloſſen, und zwar mit 
maſſivem Mauerwerk umſchloſſen find, zur gleichmäßigen und ſteten 
Förderung eines Verdunſtungs⸗ und Trockenvorganges befähigt ſein 
ſollen, möge den Leſer, der frühere Kundgebungen nicht kennt, ver⸗ 
anlaffen, im Pract. Wochenblatt von Carl Stein, Berlin 12. Ja- 
nuar er., die Auslaſſung des Herrn Harder einzuſehen, welcher 
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raum in feinem Ofenhauſe beſttzt. 
Um jedoch der in unſerer Ueberſchrift angegebenen Aufgabe näher 
zu treten, bleiben wir bei dem ebengenannten Urtheil nicht ſtehen, 


ſondern führen Folgendes an. 


Liegt der Thon einer Ziegelei in unmittelbarer Nähe, ohne erheb— 
lichen Abraum, iſt Sand und Waſſer zur Stelle, koſten die Stein⸗ 
kohlen à Ctr. 7½ Sgr. (Torf, Braunkohle u. ſ. w. ähnlich ge⸗ 
rechnet), jo darf man, den vorſtehend genannten Betrieb vorausge— 
ſetzt, im großen Durchſchnitt die Erzeugungskoſten pro mille Luft: 
ſteine (Lehmſteine, Patzen) zu 2 Thlr., pro mille Ziegelſteine an 
Brennſtoff 1 Thlr., die ferneren Arbeitskoſten pro mille fertig ge⸗ 
brannter guter Ziegelſteine bis nach dem Auskarren höoͤchſtens zu 
1 Thlr. annehmen, ſo daß mit Ausſchluß der Zinſen vom Anlage⸗ 
capital und der Unterhaltungskoſten 4 Thlr. pro mille Ziegel, und 
wenn die Kohlen billiger zu ſtehen kommen, weniger zu berechnen iſt. 

Wir haben nun in Betreff des Trocknens ſehr verſchiedene Rob: 
ſtoffe; nehmen wir an, daß 21 Tage durchſchnittlich zum Trocknen 
genügen, ſo wird eine Ziegelei mit einer Jahresleiſtung von 1 Million 
in allen ihren Theilen von einem einzigen Gebäude von 106 Cubikfuß 
Durchmeſſer umſchloſſen, und da eben dies Gebäude durchaus maſſiv 
von Stein und in allen Theilen (auch im Dach) gewölbt ift, keinerlei 
bewegliche Theile, die wenigen Eingaͤnge ausgenommen, hat, ſo fallen 
zunächſt alle Verſicherungskoſten fort; außerdem wird man aber auch 
ermeſſen, daß die Unterhaltungskoſten, welche in alten Ziegeleien, der 
Hinfälligkeit der Gebäude und des vielen beweglichen, daher ſtarker 
Abnutzung unterworfenen Materials willen, nach Erfahrungsſätzen 
15 pCt. find, in dieſem Fall hoͤchſtens halb fo hoch anzunehmen find. 

Da nun die Anlagekoſten überhaupt ſehr viel geringere und unter 
den eben angeführten Verhältniſſen zu 4000 Thlr. anzunehmen ſind, 
fo ergiebt ſich, daß 4 >< 75 und 300 Thlr. Unterhaltungskoſten, 
alſo bei 1 Million Jahresleiſtung pro mille Ziegel 9 Sgr. und 
ſomit Geſammterzeugungskoſten pro mille Ziegel 4 Thlr. 9 Sgr. 
entſtehen. 

Hierbei ſind andere Vortheile, über welche die Erfahrung erſt 
noch Näheres lehren muß, noch nicht gerechnet. 

Wer alte Ziegeleien mit einem halben oder ganzen Dutzend ver⸗ 
gänglicher Holzbauten, welche oft ein Areal von einigen Morgen be⸗ 
decken, kennt, und wer da weiß, daß dieſelben zu 6, 8, 10,000 Thlr. 
Anlagecapital bei viel geringerer Leiſtung gekoſtet haben, daher die 
Koſten der Ziegel, namentlich bei Holzfeuerung, ohne Unterhaltung 
der Baulichkeiten oft 7, 8 Thlr., und mit Unterhaltung der Bau⸗ 
lichkeiten oft 10—12 Thlr. betragen, der wird den Unterſchied zwi: 
ſchen den ältern und den neueren Einrichtungen erkennen; er wird 
einſehen, daß durch die letztern für unſere mehr nördlich gelegenen 
Gegenden, in welchen der Winter vielfache Thätigkeit unterbricht, ein 
Zuſtand geſchaffen wird, welcher in Betreff der fraglichen Gewerb— 
thätigfeit es ermöglicht, mit unſeren Kräften Aehnliches zu ſchaffen, 


* 


flüſſe eines milderen Himmels geſegneteren Gegenden ſchon von Natur 
möglich iſt. 

Wer bei 4000 Thlr. Anlagecapital und bei 4 Thlr 9 Sgr. Er⸗ 
zeugungskoſten das Mille guter Ziegeln zu 7 Thlr. verkauft, wird 
bei einiger Bekanntſchaft mit den rheiniſchen Verhältniſſen wiſſen, daß 
ihm dieſelben ferner nicht, wie das bisher der Fall, bei Weitem über⸗ 
legen ſind und überlegen ſein konnten, in Folge der Gunſt des Klima's. 
Dieſe Begünſtigung des Klima's iſt durch eine beſſere Einrichtung für 
uns erheblich auszugleichen moglich. — Bei einer Million Ziegel 
würden 2700 Thlr. Jahresgewinn eine reichliche Verzinſung des An⸗ 
lage: und Betriebscapitald gewähren. 

Als Beiſpiel, welche Verhältniſſe bisher üblich waren, diene fol⸗ 
gendes nicht ganz vereinzelt Daſtehende. — Die Ziegelei Antoniews 
an der Drewenz bedeckt mit 2 alten Oefen und 4 Trockenſchuppen 
von 30—45 Fuß Tiefe und 95—120 Fuß Länge ein Areal von 
etwa 4 Morgen und liefert % Million Ziegel, welche nach Angabe 
des Beſitzers, Herrn Fajand, an Brennmaterial pro mille 4 Thlt. 
und 2½ Thlr. Arbeitslohn koſten. — Letztere Angabe wird zweifel⸗ 
los inſofern auf einem Irrthum beruhen, als mit dieſem Arbeits⸗ 
lohn nicht alle Koſten gemeint ſind, welche zur Erzeugung der Ziegel 
erforderlich find, denn jeder Kenner wird ermeſſen, daß in einer der⸗ 
artigen Ziegelei, wenn alle Arbeiten vom Graben des Thones bis 
zum Auskarren der fertig gebrannten Ziegel aus dem Ofen zu Gelde 
gerechnet werden, dieſer Geldbetrag ein ſehr viel höherer als 2½ Thlr. 
fein wird. Nun iſt die Jabres⸗Leiſtung 335,000 Ziegel, und die 
4 Schuppen, welche 16—17,000 Fuß Grundfläche bedecken nebſt 
den beiden Oefen, mögen es rechtfertigen, wenn Herr Fajans den 
Mindeſtwerth ſeiner Ziegelei zu 12,000 Thlr. angiebt. Indem nun 
erfahrungsmäßig pro mille Ziegel bei ſolchen Anlagen 15 pCt. Unter⸗ 
haltungskoſten, hier alſo 1800 Thlr. oder pro mille 5—6 Thlr. zu 
berechnen find, ſtellen ſich die Erzeugungskoſten zu 12—13 Thlr. und 
da der Verkaufspreis 11 — 12 Thlr. iſt, fo arbeitet der Beſitzer mit 
Verluſt. Das Schlimmſte iſt, daß dies von Unkundigen, namentlich 
wenn ſie eine Ziegelei etwa als Fertiges gekauft haben, Jahre lang 
oft nicht bemerkt wird, ſondern ſie rechnen dann alſo: das Mille 
Ziegeln koſtet: Brennſtoff 4 Thlr., Arbeitslohn und für Unterhaltung 
ebenfalls 3—4 Thlr., macht 8 Thlr., Verkaufspreis 11—12 Thlr., 
alſo ca. 4 Thlr. Gewinn am Tauſend, oder bei 335 Mille 12—1300 Thlr. 
Gewinn, daher verzinſen ſich 12,000 Thlr. mit 10 pCt. — Das geht 
auch einige Jahre, bis große Hauptreparaturen eintreten und, indem 
ſie den Schaden aufdecken, nicht ſelten den Beſitzer zu Grunde richten. 

Ich muß jedoch bemerken, daß, wenn die Fajans'ſche Ziegelei, 
etwa mit Ausnahme einer, die ungünſtigſte unter allen, welche ich in 
erwähnter Beziehung kennen lernte, iſt, es doch manche giebt, welche 
ihr nahe ſtehen, d. h. in Wirklichkeit mit geringem oder keinem Nutzen 
arbeiten. E. H. Hoffmann, 

Kreis⸗Baumeiſter a. D. 
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derſelbe jedoch erſt am Sonntag, den 30. d. M; ftattfinden und wird an 
7 age Herr Prof. Thaer über „den Pflug und das Pflügen“ 
prechen. Re . ; 

„Von Seiten des Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten werden dem Landes⸗Oeconomie⸗Collegium in ſeiner naͤchſten 
Sitzungsperiode unter Anderem drei Propoſitionen zur Berathung vorge⸗ 
legt. Die eine betrifft die te des Flachsbaues und der Leinen⸗ 


* 


« 


Dereinswefen. 


Sitzung des landw. Vereins zu Neumarkt. 

Nach Mittheilung der eingegangenen Schriftſtücke wurde beſchloſſen, 
die Vereinsſizungstage dem General⸗Secretariat des Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegiums jedesmal mittebſt Einſendung des Programmes anzuzeigen. 
Ein vom Schriftführer mitgetheilter Ueberblick über den Stand des Ver⸗ 
eins ergab, daß derſelbe unter der i Leitung ſeines jetzigen 
Präſidenten, des Königl. Kammerherrn v. tößer—Rackſchütz, in glück⸗ 
licher Ausdehnung begriffen ſei und daß ſich erſteuliche Thätigkeit in dem⸗ 
ſelben entwickelt. Es wurden wieder 3 neue Mitglieder aufgenommen; 
ebenſo wurden auch aus der Vereinskaſſe 36 Thlr. für einen alten kran⸗ 
ken Landwirth im Vereinsgebiet bewilligt. 5 5 

Hierauf folgte ein 3 des Kerrn Lehrer Klimke aus Franken⸗ 

andwirthſchaft nötzlichen Thiere als Fort⸗ 
ſetzung ſeines Vortrages vom 1. Aprit a. pr. Er führte eine Reihe von 
Thieren vor und kennzeichnete ihre Eigenthümlichkeiten wie ihren Nutzen 


wie fie in Oeſterteich reichlich angebaut werden, wie 3. B. in Steiermaft 
und Krain der dalmatiniſche Mais längſt acclimatiſirt iſt, wie dieſes die 
Nr. 113 des Catalogs der Ausftellung dargethan hat. — Aehnlich verhält 
es ſich mit dem Flachsbau in unſern Gebirgsgegenden, wo man ſort⸗ 
während bei dem ſogenannten Rigaer ſtehen bleibt, der in irgend einer 
Gegend Böhmens oder Schleſiens angebaut, in Tonnen verpackt und dann 
einige Meilen weiter als friiher ausländiſcher Samen verkauft wird. 
Wenn die Lehre vom Fruchtwechſel den rationellen Landwirthen wohl be⸗ 
kannt iſt, muß es beſremden, warum fie nicht mehr Verſuche machen (wie es 
gegenwärtig in der Mark der Fall ist), den krainiſchen Winterlein an⸗ 
zubauen. Uns ſcheinen die klimatiſchen Berhältnifie des Gebirgslandes Krain, 
wo z. B. in dieſem Jahre mehrere Fuß hoher Schnee liegt, nicht günſtiger für 
die a zu ſein als irgendwo, und empfehlen deshalb den Anbau 
dieſer Frucht in denjenigen Gegenden, wo der Winterraps in neueſter Zeit 
ungünſtige Reſultate gegeben hat, gerade fo, wie wir f. Z. der Einführung 
der Krainer Biene, die ſich raſch in faſt allen Ländern Curopa's und in 
Amerika acclimatifirte, das Wort geredet haben, Auch ber rationelle 
9 or) Herr Stadtverordnete Tietze in Breslau hat mit dieſer 
Biene in dieſem Jahre ausgezeichnete Reſultate Erzielt, indem die beiden 
bezogenen krainiſchen Völker ſich zu enormer Stärke entwickelten. Alle 
andern Bienen ſeines großen Standes blieben gegen die Krainer auch an 
Sammeltrieb zurück, und Herr Tietze empfiehlt deshalb allen Bienen⸗ 
a vorzügliche Race um ſo mehr, als der Preis derſelben in 
ain billiger iſt, als der der einheimiſchen oder italieniſchen Race. Wie 
wir hören, bat der krainer Handelsbienenſtand zu Pöſen orf bei Laibach 
im letzten Jahre nach Schleſien mehr denn 1000 Bienenvölker expedirt! R. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 21. Januar. [Aus dem Vereine der Landwirthe: 
Ueber die cr der menſchlichen Excremente zum Nutzen 
der Landwirthſchaft. — Zur hieſigen Zucht⸗ und Maſtvieh⸗ 
Ausſtellung. — Vorträge im landwirth chaftlichen Muſeum. 


Induſtrie. Die zweite behandelt die Frage wegen der den mittleren Acker⸗ 
dauſchulen beizulegenden Bein Abgangszeugniſſe auszuſtellen, welche 
um einjährigen freiwilligen Militärdienst erechtigen. Die dritte bezieht 
ſich auf die von den landwirthſchaftlichen Vereinen und Verſuchsſtationen 
eleiteten Controlen des Handels mit künſtlichen Düngemitteln. Von 
itglievern des Collegiums find ebenfalls noch drei Anträge eingebracht. 
Herr v. Rath beantragt zunächſt für die Neige eine Reform der 
beſtehenden Vorſchriften für die Anlegung künſtlicher? ieſen. Eine zweite 
zus deſſelben betrifft die ſtaatliche Förderung von Anlagen zur 
ewinnung von Eichenlohe. Herr v. Herford hat folgenden Antrag ein⸗ 
geſendet: Das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium wolle durch Fürſprache beim 
Herrn Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten dahin wirken, 
daß die Stempelſteuer für Kaufverträge über Grundſtücke und . 
rechtigkeiten auf / pCt. ermäßigt und event, der Betrag über ½ pCt. 
zur Kerne von Eredit⸗Inſtituten für den Grundbeſitz verwendet werde. 
er Zuſammentritt des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums wird 

ſich nach den bis jetzt getroffenen vorläufigen und allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen dem Congreſſe norddeut cher Landwirthe anſchließen. Hiernach würde 
die Einberufung für den 21. Februar in Ausſicht ſtehen. Es werden alſo 
die Verſammlung der Abgeordneten aller um Norddeutſchen Bundesgebiete 
gehörenden landwirthſchaftlichen Centralvereine, der landwirthſchaftliche 
Congreß und das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium in ununterbrochener Rei⸗ 
henfolge tagen. 


Aus Frankreich, 12. Januar. Inne volkswirthſchaftliche 
Lage der franzöſiſchen Landwirthſchaft und der engliſch⸗ 
franzöſiſche Handelsvertrag von 1860.] 


periode der Aehre begünſtigt. Drillcultur ſoll ebenfalls ein Schutzmittel 


—Propoſikionen für das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium. —] Die franzoſſſche Agricultur errartet, wie das geſammte Land, von] ſein. — Ein ganz beſtimmtes, unangefochtenes Reſultat ließ ſich nicht 
Zuſammentritt delfeiben. a 4 (dem neuen Ministerium eine Verbeſſerung der Lage der materiellen In, feſtſtellen, ganz heſeimmbes, gefoch 0 ß ſich nich 
Am 10. d. M. verhandelte der Verein der Landwirthe wieder über die] tereſſen. Die Enquste ijt ſeit lange beendigt und es harren eine große Diefer Beſprechung reihte ſich an die Erörterung zweier Fragen aus 


Zahl von Uebelſtänden der Beſeitigung. Man erwartet, da nicht nur der 
Minifter der Landwirthſchaft, Louvet, jondern auch die Miniſter der 
Finanzen und der offentlichen Arbeiten theils ſelbſt Gutsbeſitzer, theils 
Mitglieder der franzöſiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ſind, daß ſie ein 
geneigtes Ohr für die Intereſſen der Agricultur haben werden. 

ie Meinungen und Anſichten über die Bedürfniſſe der letzteren ſind 
zwar getheilt, weil die landwirthſchaſtlichen Betriebe im Norden, Süden 
und in den mittleren Diftricten des Staats höͤchſt verſchiedener, oft geradezu 
entgegengeſetzter Natur ſind. Indeß iſt es nicht unmoglich, dieſe Rich⸗ 
tungen mit einander zu verſöhnen. Es dreht ſich einerſeits um die Pro⸗ 
duction der Cerealien, dann von, Kea und Fett, ſchließlich um den Be⸗ 
trieb der mittleren und feinen Wollen. Daneben und oft genau verbunden 
mit einer oder der andern Betriebsweiſe iſt die Production von Runkel⸗ 
rübenzucker, der Sprite und des gebrannten Waſſers und endlich des Weines, 
ſofern alle dieſe Producte Exportartikel ſind. : ö 

„Die franzöſiſche Landwirthſchaft tritt durch dieſe Erzeugniſſe in enge 
Beziehung zu Deutſchland und Oeſterreich, namentlich aber zu England 
und fpeciell zum Londoner Markt, weil er ihr durch die Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindungen, Dampfſchiffe und ſonſtige Waſſerverbindungen gar nicht fern liegt. 

Der zehnjährige Handelsvertrag mit England von 1860 iſt deshalb 
gegenwaͤrtig der allgemeine Angelpunkt, um welchen ſich die allgemeinen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe drehen. Mit dem 4. Februar dieſes Jahres 
ſteht es jedem der beiden contrahirenden Mächte frei, denſelben zu löfen 
oder fortzuſetzen und an demſelben Datum im Jahre 1871 muß eine oder 
die andere Wendung erfolgt ſein. 

Die allgemeine Ackerbaugeſellſchaft von Frankreich gedenkt demnach 
eine große allgemeine Verſammlung am Ende dieſes Monats in Paris 
abzuhalten, um Stellung zu jenem Vertrage zu nehmen und auf die frag⸗ 
lichen Entſchließungen im Intereſſe der Agricultur einzuwirken. Da kurz 
vorher zu La Vilette der a jährliche Concurs von ausgeſchlachtetem Fett⸗ 
vieh in der Hauptſtadt ſtattfindet, ſo wird zu jener Verſammlung eine groß⸗ 
artige Betheiligung erwartet. 

Die Einwirkung des engliſch⸗franzöſiſchen Vertrages auf die franzö⸗ 
ſiſche Agricultur bezeichnet man in folgenden ſtatiſtiſchen Ziffern des Exports 
landwirthſchaftlicher Producte für den fünfjährigen Cyclus: 


Ausgef nen wurden: 
für 195,100,000 Fr. 258,000,000 Fr. an Weinen ( Fr. = 8 Sgr.), 


dem Fragekaſten: Ueber Braunheugewinnung und wie die Bezieher von 
Champagnerroggen zufrieden ſeien. Erſtere beſchrieb Oberamtmann Löb⸗ 
ner, erwähnte aber, daß bei Regenwetter das eingehäufte Heu verdürbe. 
Selbſt von dem nach engliſchem Verfahren gewonnenen Braunhen konne 
das Vieh nicht viel verzehren und die Bereitung ſei eine gefährliche Pro⸗ 
cedur. — In Betreff des Champagner⸗Roggens wurde erklärt, daß derſelbe 
nicht ſicher für unſer Klima ſei, er könne ſich aber nach und nach acclis 
matiſiren. Ertrag ſei beſſer wie beim andern Roggen, er wiegt aber ſchlecht 
und eignet ſich nicht für Niederungsböden. C. K. 


m 
Abfuhrfrage. Es ſtanden in Bezu hierauf zwei Fragen auf der Ta⸗ 
gesordnung, über deren erſte, welche ſich auf die Quantität des Be⸗ 
darfes und die Höhe des von den Landwirthen zu zahlenden 
Preiſes bezog, Herrn Oberamtmann Bartels das Referat übertragen 
worden war. Herr Bartels hob hervor, daß man bis jetzt noch nicht 
dahin gelangt I den Werth der Excremente ſowohl wiſſenſchaftlich wie 
empiriſch feſtzuſtellen, da ſämmtliche Ereremente, die bislang zur Anwen⸗ 
dung gelangt ſeien, nicht rein, ſondern mehr oder weniger mit Kehricht, 
Papier ꝛc. gemiſcht geweſen ſeien, und da ihre Wirkſamkeit außerdem ſehr 
von den phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens, von klimatiſchen Ein⸗ 
rl u. ſ. w. abhängen. Große comparative, in dieſer Hinſicht ausge⸗ 
ührte Verſuche ſeien ihm noch nicht bekannt geworden. Durch ſolche ſei 
vor Allem die Frage zu löſen, wie ſich der Werth der Exeremente zu dem 
des Stalldüngers verhalte. Aber nur bei einem zweckmäßig eingerichteten 
Adfuhrſyſteme werde man dahin gelangen; bei Canalifirung niemals. — 
Durch letztere würde, da die Lage Berlins zu derſelben durchaus nicht an⸗ 
gethan ſei, eine vollſtändige Entwerthung der Excremente eintreten. 

Die bei der Abfuhr ſich als nothwendig herausſtellende Desinfection 
könne am beſten durch eine bierzu angeſtellte Colonne ausgeführt werden. 

Herr Poſſart ſtellte Vergleiche zwiſchen thieriſchen und menſchlichen 
Excrementen auf. Nach denſelben liefert ein ausgewachſener Ochſe jährlich 
20,000 Bid. Harn⸗ und 8000 Pfd. feſte Excremente, ein Menſch reſp. 730 
und 120 Pfd. Auf 10,000 Pfd. 2 e kommen 60 Pfd. Stickſtoff, 
auf 10,000 Pfd. Viehdung dagegen nur 41 Pfd. Der Dünger von 17 
Menſchen komme demnach dem Dünger eines Ochſen gleich, und der jähr⸗ 
ſiche Werth des Düngers eines Menſchen ließe ſich auf 15 Sgr. verans 
Bun Der Dünger von Berlin genüge für eine Fläche von ca. 180,000 

orgen. 2 : . 

Herr Reg.⸗Rath Haffer wies darauf hin, daß man über den hohen 
Werth der menſchlichen Excremente zur Düngung der Felder längſt im 
Klaren ſei, daß zahlreiche comparative Verſuche dies längſt erwieſen hät⸗ 
ten. Die Urſache davon, daß der Landwirth für das Abholen der Excre⸗ 
mente häufig noch eine Entſchädigung vom Städter beziehe, ſtatt für die⸗ 
elben zu bezahlen, liege theils in den Transportkoſten, theils in polizei⸗ 
ichen Einrichtungen. Die Desinfection in jedweder anwendbarer, den 
Verhälkniſſen entſprechender Art ſei ein naheliegendes Mittel, die Abfuhr 
zu erleichtern. ; 

Herr Prof. Müller hob hervor, daß die Frage, was der Dünger 
eigentlich werih ſei, immer noch der Löſung harre und daß hierin die 


i ee ——T. — 
Einladung und Programm zum dritten Congreſſe Nord⸗ 
deutſcher Landwirthe, 
welcher 
in Berlin vom 14. — 19. Februar 1870 tagen wird. 
Tagesordnung: 

A. Jahresbericht des Ausſchuſſes. 

B. Wahl des Präſidiums. 

C. Berathung folgender Fragen: 

I. Genoſſenſchaftsweſen. II. Intereſſen⸗Vertretung. III. Cre⸗ 
ditweſen. IV. Verſicherungsweſen. V. Münzfrage. VI. Wege⸗ 
bauordnung. VII. Steuerfrage. 

D. Wahl des Ausſchuſſes. 

Die Anmeldung ſowie die Aushändigung der Eintrittskarten ers 
folgt gegen Zahlung von 5 Thlrn. oder 8%, Gulden rheiniſch bei 
dem geſchäftsführenden Mitgliede des Ausſchuſſes Herrn Noodt, 
im Bureau des Congreſſes, Berlin, Club der Landwirthe, Preußiſche 
Straße 48. 

Der Zutritt zum Congreß und deſſen Verhandlungen ſteht jedem 
Landwirth und Freunde der Landwirthſchaft frei, welcher ſich die 
Eintrittskarte löſt. Staats- und Gemeinde⸗Behoͤrden ſowie die dem 
Congreß beigetretenen Vereine erſuchen wir, ihre Vertreter zu ſenden. 

Das nähere Programm wird mit den Eintrittskarten vom 15. 
Januar 1870 ab ausgegeben werden. Den ſtändigen Mitgliedern 


ößte Schwierigkeit der Löſung der Angelegenheit läge. Es empfehle ſich „700, s ‚900,000 = an Spirituoſen, 3 u 

Gabe, die erde praktiſch zu behandeln. Die Landwirthe möchten ſich 20.000.000 = 81,500,000 „ an Fleiſch und Fettovieh, werden nach dieſem Termin die Mitgliedskarten zugeltellt. 

vor darüber erklären, was fie für friſche Ereremente mit 1 pCt. garan⸗ 17,800,000 „ 38,900%00 » an Butter und Käſe, Diejenigen Mitglieder des Congreſſes, welche zu erſcheinen ver⸗ 
irten Stickstoffgehalt En und welche Quantitäten fie abnehmen können. 15,000,000 = 23,000,000 = an Tafelfrüchten, hindert ſind, erhalten die auszugebenden Druckſachen ſowie ſpäter den 
Der bospborfäurene alt der Ercremente würde ſich vielleicht auf ½¼ pCt. 32,000,000 „ 67,000, 0 - an gegerbten Häuten, Bericht zugeſendt 

belaufen. Für Stickſtoff zahle man jetzt pro Pfd. 9 Sgr.; für Phospbor⸗ 2,000,000 20,000,000 = an rohen Häuten, Berlin, den 6 December 1869 


fäure 3 ½ 4 Sgr. Es frage ſich, ob die Landwirtbe für derartige 20,000,000 = 33,000,000 » an verſchiedenen Rohwollen. 
Excremente unter der Bedingung, daß fie auch die Beier dazu liefern, 
9 Sgr. zahlen. Bei Abſchlüſſen, die neuerdings in eiterreig gemacht 
worden, habe man *, öſterr. Gulden pro Ctr. franco Bahnhof bewilligt. 
Die dazu verwendeten Fäller gehören den Düngerkäufern. G. Köln zahle 
man 7½ Sgr. pro Ctr., loco Köln, bei 1 pCt. garantirtem Stickſtoffgehalt. 
Nachdem von verſchiedenen Seiten der für die Excremente zu zahlende 
Preis ſehr verſchieden, von 3—12", Sgr. pro Ctr. angegeben worden war, 
ing die Verſammlung zur Discuſſion der zweiten Frage über, welche 
ſich auf das von der Stadt Berlin zu liefernde Quantum und 


Der Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 


Die Sitzungen des Congreſſes werden, wenigſtens in den erſten 
Tagen, nicht, wie bisher bekannt gemacht, im Engliſchen Haufe, ſon⸗ 
dern in dem 

großen Feſtſaale des neuen Nathhauſes 


abgehalten. Magiſtrat und Stadtverordnete der Reſidenz haben mit 


export und die dadurch erzielten beſſeren Preiſe. 

Es kommen aber noch ſehr erhebliche Poſten hinzu, welche indirect 
auf den landwirthſchaftlichen Betrieb influiren. So z. B. hat ſich durch 
jenen Handels vertrag, welcher die Zollſchranken beſeitigte oder ermäßigte, 
der Export folgender Induſtrieobjecte mächtig gehoben. 

Es ift geſtiegen die Fabrikation von 


i ignetſt in richt ‚um di te i - ; 5 0 
F tree en Wollenwaaren van 188 auf 301 Millionen Fr. dem bereitwilligſten Entgegenkommen die erſte Benutzung dieſer feſt⸗ 
rof. Müller, der das Referat über dieſe Frage übernommen hatte, bes Belleivungsgegenftänden von 77 120 = lichen Räume dem Congreſſe überlaſſen, welcher, in dieſem Jahre die 


S S 


Modeartikeln von 7 

Spiel: und Quincailleriegegenſtänden von 95 20 

Hanf und Leinengeweben von „ s 

Dieſe Zahlen legen es wenigſtens klar, von welcher Bedeutung für 
Landwirthſchaft, Handel und Induſtrie Frankreichs der engliſch⸗franzöſiſche 
Handelsvertrag von 1860 iſt und machen es auch erklärlich, daß die Er⸗ 
werbswelt in zwei Lager geſpalten iſt. — Wer nicht in ſeinem Gewerbe 
zu participiren glaubt an jenen Mehrgewinnen, iſt gegen den freien Han⸗ 
del deider Länder, obgleich auf dieſen auch die Handelstractate mit dem 
Zollverein, Oeſterreich, Belgien, der Schweiz, Italien, von erheblichem 
Einfluſſe find. 5 Ä 3 

aris, Bordeaux, Lyon, Montpellier, die landwirthſchaftlichen Centren 
der Normandie, Bretagne, alle Departements des Oſtens und des Cen⸗ 
trums von Frankreich ſind für das Fortbeſtehen des Vertrages, der Süden 
— n Züchter der mittleren und feinern Wollheerden eher gegen 
enſelben. 

„Da wir für eine in ſo eminentem Maße Wolleſchafe züchtende Gegend 
wie Schleſien berichten, ſo erörtern wir, wenn auch nur u verhältnißmäßig 
kleinem Raume, kurz die franzöſiſche Wollconjunctur etwas näher, da ſie 
von allgemeinem Intereſſe ſein dürfte. 8 

Es iſt bekannt, daß die Colonialwollen, welche auf die engliſchen 
Märkte kommen, billiger daſelbſt abgelaſſen werden können, als die franzöſi⸗ 
ſchen Wollen ähnlicher, meistens etwas edlerer Qualität. — Die franzöſi⸗ 
ſchen Schafzüchter ſind aber ebenſo ſehr Getreideproducenten der Maſſe 
nach. Im erſten Falle fürchten fie die engliſche Concurrenz, im anderen 
wiſſen ſie den Vortheil der engliſchen Getreidemärkte wohl zu ſchätzen. — 
Sie müſſen dieſe letzten als die natürlichen und beſten Märkte der Welt für 


Delegirten ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Hauptvereine des Nord⸗ 
deutſchen Bundes in ſich ſchließend, die Spitzen der Landwirthſchaft 
vereinigt und berufen if, die lange und viel ausgeſprochenen Wünſche 
derſelben, vor Allem betreffs der landwirthſchaftlichen Intereſſen⸗Ver⸗ 
tretung, zum Ausdruck zu bringen. Der Stadt Berlin gebührt der 
lebhafteſte Dank für die Gaſifreundſchaft, die fie den Trägern des 
landwirthſchaftlichen Gewerbes erweiſt. Moͤge die Verſammlung durch 
ſruchtbringende Beſchlüſſe die neuen Räume weihen! 


merkte, daß das von Berlin zu liefernde Quantum im Minimum ca. 8000 
Centner pro Tag betragen würde, da man annehmen könne, daß jede Perſon 
im Durchſchnitt 2 Pfd. pro Tag producire. Bei einer Abfuhr, wie ſie 
bisher ftattgefunden, würde dieſes Quantum allerdings bei Weitem nicht 
gewonnen. Behufs Herbeiführung einer beſſeren Methode wäre er nicht 
abgeneigt, für das Liernur ſche Syſtem zu ſprechen, das aber nur dann 
mit Vortheil anzuwenden ſei, wenn die Excremente ſo rein als möglich 
erhalten würden. Bei demſelben Ja dann immer mehrere Häuſer in ein 
Syſtem zu vereinigen. In Köln ſei daſſelbe bereits theilweis eingeführt 
und habe man dort 1 pet. Stiditoff in den Exerementen garantirt. 

err Prof. Mätzke, Herr Michaelis u. A ſprechen für Abfuhr der 
Excremente durch eine rationell einzurichtende Fuhrorganiſation. Wenn 
auch die bis jetzt bei der Abfuhr erzielten Reſultate im Großen und Gans 
zen noch nicht als günftig zu betrachten ſeien, fo ſei vor Allem zu erwä⸗ 
gen, daß aller Anfang ſchwer ſei und daß man mit der Zeit ſicher dahin 
gelangen werde, das Gejhäft mit Vortheil zu betreiben. Vor Allem ſei 
dahin zu ſtreben, daß die Tonnen auch bei Tage abgeholt werden können. 
An Abnehmern — worauf Herr Michaelis noch beſonders hinwies — 
würde ſchlechterdings kein Mangel fein; er habe bisher niemals ſo viel 
Exctemente liefern können, als bei ihm beſtellt worden ſeien. 

Zum Schluß nahm die Verſammlung einen Antrag des Herrn Poſ⸗ 
ſart an, in einem Circulare allen landwirthſchaftlichen Vereinen der Um⸗ 
gegend die Fragen vorzulegen, wie viel an menſchlichen Excrementen uns 
gefahr gebraucht werden und welchen Preis man für dieſelben zahlen würde. 

Die für den 20. bis 22. Februar hierſelbſt projeckirte Ausſtellung 

t 


lar · wiſſenſch 1 ber einige € 
— Populär -⸗wiſſenſchaftliche Vorträge über einige Capitel der 
Chemie fir Jedermann. Die Genußmittel. Bearbeitet von Dr. 
Georg Langbein. Mit mehreren in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter ſche Verlagsbandlung, 1869. 
Der Leſer wird in dieſem Heſtchen, nächſt dem Vorwort und der Ein⸗ 

leitung über das Waſſer, Milch, Butter, Käſe, Kaffee, Thee, Cacao, Eſſig, 
leiſch, Stärkemehl, Bier, Wein, Speiſezuſätze und Tabak eine hinlängs 
iche, unferm heutigen Standpunkt der Wiſſenſchaft angemeſſene Belehrung 
finden, wobei er auf Verfälſchungen de. aufmerkſam gemacht wird. Das 
Werten jelbft ift gut ausgeſtattet und wird zur Belehrung über dieſe 
wichtigen Gegenſtände ſachgemäß das Seinige beitragen. F. 


von Maſt⸗ und Zuchtvieh wird, wie hieſigen Blättern von Seiten des 
Comits's mitgetheilt worden ift, in dieſen Tagen nicht ftattfinden, ſondern 
dis zum Frübjahre, wahrſcheinlich bis zum Mai, verſchoben werden. Die 
u der Ausite ung erforderlichen Baulichkeiten werden nicht fo ſchnell 

det werden, als man es Anfangs glaubte, beſonders aber kann der zur 
1 des Marktes und der Ausſtellung ſo wichtige Bahnſtrang nicht 
ſo ſchnell fertig gemacht werden, da derſelbe auf kurzer Strecke über ein 
Stück Land ge abet werden muß, welches zu dem Humboldtbaine gehört 
und der proponirte Austauſch dieſes Grundstückes gegen ein anderes noch 
nicht hat bewirkt werden können. 

In den nächſten Tagen ſind die Bekanntmachungen zu erwarten, daß 
und bis zu welchem Termine die Ausſtellung und die Eröffnung des Mark⸗ 
tes wird vertagt werden müſſen. Man hofft übrigens in dem neuen Vieh⸗ 
martte ein Grundſtück zu bekommen, auf welchem alljährlich Maſtviehaus⸗ 
ſtellungen werden veranſtaltet werden können, wie fie in London und Paris 

um Nutzen der Landwirthe und der Fleiſchconſumenten längſt beſtehen. 
rüber hier gemachte Verſuche, derartige regelmäßige Maſtviehausſtellun⸗ 

gen ins Leben zu rufen, ſcheiterten daran, daß es an geeigneten Ausftel: 
ungsraͤumen fehlte Hk: 5 

Im landw. Muſeum n Brücke) wird in der nächſten Zeit, 
Sonntags von 11—12 Ubr, ein Cyclus von offentlichen und unentgelt⸗ 
lichen Vorträgen abgehalten werden. Der Beginn derſelben war anfänglich 
auf Sonntag, den 23, d. feſigeſeßt; unabweislicher Hinderniſſe wegen kann 8 Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 

— 1 1 . — { 8 EN 


ir « * 6 n AA l f N 
we", ei a ae r 


Briefkaſten der Nedaction. 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtande moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei fpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
die Induſtrie die auswärtigen Preiſe für Wollenſtoffe einhalten oder ſich frantirt zugehen zu laſſen. s 
einſchränken. Damit träte aber auch eine geringere Nachfrage an Wolle 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkt 


Deulſch⸗Neukirch, Lauban. — Februar 1,: Neuſtadt. — 3.: Steinau 
In Poſen: Februar 3.: Betſche. f 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
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1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 4. 


Zur Brennerei und Brauerei ⸗Statiſtik. 

Nach den amtlichen Zuſammenſtellungen ſind im Jahre 1868 in 
ſämmtlichen 14 Provinzen des preußiſchen Staates in den Städten 
1661 und auf dem Lande 7385 Brennereien vorhanden ge⸗ 
weſen. Von dieſen haben ſich im Betriebe befunden in den Städten 
1299 und auf dem Lande 5766. — Hauptſäͤchlich Getreide ver⸗ 
arbeitet haben 2220, Kartoffeln 3253 und andere Gegenſtände, als 
Weinhefen, Weintreſtern, Obſt, Melaſſe, Zuckerwaſſer ꝛc., 1592 Bren⸗ 
nereien. An Branntweinſteuer entrichtet haben 599 Brennereien über 
5000 Thlr., 2808 zwiſchen 500 bis 5000 Thlr., 1942 zwiſchen 50 
und 500 Thlr. und 1716 unter 50 Thlr. — Landwirthſchaftlich zum 
niedern Satze ſteuernde Brennereien waren 1517 vorhanden. — 
Die Branntweinſteuer-Einnahme hat 11,529,605 Thlr. betragen; 
davon gehen an Bonificationen ab 1,877,365 Thlr., fo daß eine 
Netto⸗Einnahme von 9,652,240 Thlr. verbleibt. Die Bevölkerung 
nach der Zählung vom Jahre 1867 beträgt 23,490,955 Einwohner, 
es kommen mithin auf den Kopf derſelben an Steuer 12 Sgr. 4 Pf. 
und an Branntwein 6,16 Duart*) zu 50 pCt. Alkohol. — An 
Materialien ſind verbraucht worden 5,978,530 Scheffel Getreide, 
29,133,394 Scheffel Kartoffeln, 3,181,507 Eimer Weintreſter, 1550 
Scheffel Obſt, 1,022,627 Ctr. Melaſſe und 6 Tonnen Zuckerwaſſer. 
Deſtillir Anſtalten waren im Jahre 1868 3950 vorhanden. — Die 
Provinz Schleſien beſaß im Jahre 1868 1239 Brennereien, von 
denen 1024 im Betriebe geweſen ſind und 344 Getreide, 672 Kar⸗ 
toffeln und 8 andere Gegenſtände verarbeitet haben. — An Brannt⸗ 
weinſteuer ſind 2,342,750 Thlr., und zwar 411,150 Thlr. gegen 
das Vorjahr mehr, aufgekommen. An Bonificationen find 400,310 
Thlr. herausgezahlt worden, während dieſelben im Vorjahre nur 
323,190 Thlr., alſo 77,120 Thlr. weniger, betragen haben. — 


Auf den Kopf der Bevölkerung treffen 16 Sgr. 3 Pf. Steuer und. 


ein Conſum von 8,11 Quart Branntwein. — Verarbeitet worden 
ſind 903,400 Scheffel Getreide, 6,532,250 Scheffel Kartoffeln, 
17,300 Centner Melaſſe und 2200 Scheffel Ebereſchen. 

Im Jahre 1868 find im preußiſchen Staate incl. der zum Thü 
ringiſchen Vereine gehörigen Laͤndestheile überhaupt 8900 Brauereien 
vorhanden geweſen, von denen ſich 4407 in den Städten und 4493 
auf dem Lande befanden. Davon haben die Brauſteuer firirt ent: 
richtet 4278, unfixirt 3786 und geruht haben 836. — Die hoͤchſte 
Firationsſumme if in einer Brauerei der Provinz Weſtphalen mit 
7500 Thlr. bezahlt worden. Die Zahl der firirten Brauereien iſt 
gegen das Vorjahr um 228 zurückgegangen. Hinſichtlich des Be⸗ 
triebsumfanges nach Maßgabe der verſteuerten Malzquantitäten, fo 
haben 282 Brauereien über 2000 Ctr., 357 über 1000 bis 2000 Ctr., 
3667 über 100 bis 1000 Ctr. und 3758 Brauereien unter 100 Ctr. 
verſteuert. Nicht gewerbliche, blos für den Hausbedarf betrieben 
Brauereien waren 2848 vorhanden, von denen 222 die Steuern 
auf unfixirtem, die übrigen auf fixirtem Wege entrichtet haben. Steuer: 
freie Haustrunkbereitung in Kochkeſſeln haben in 22,455 Haushal⸗ 
tungen ſtattgefunden. — Die aufgekommene Braumalzſteuer hat fi) 
nach Abzug der Reſtitutionen auf 2,226,226 Thlr. belaufen, es kommt 
mithin auf den Kopf der Bevölkerung, wenn 100 Quart Bier 
auf jede 20 Sgr. Steuer gerechnet werden, ein Conſum von 
13,9 Quart“) und ein Steuerbetrag von 2 Sgr. I Pf. Gewerb⸗ 
liche Brauereien, welche aus Malz Eſſig bereitet haben und nicht 
zugleich Bierbrauereien ſind, waren 58 vorhanden und haben die⸗ 
ſelben 2,837 Thlr. Steuer entrichtet. — Im Jahre 1867 betrug 
die Geſammtzahl der vorhandenen Brauereien 9006, von denen 
8177 im Betriebe waren, es ſind mithin im Jahre 1868 — 
106 Brauereien eingegangen und haben außerdem noch 7 
mehr geruht als im Vorjahre. — Dagegen hai die Braumalzſteuer⸗ 
Einnahme im Vorfahre nur 1,930,996 Thlr., alſo 295,230 Thlr. 
weniger als im Jahre 1868 betragen, ein Beweis, daß nur kleine 
unvortheilhaft eingerichtete Betriebsanſtalten eingehen, dagegen die 
beſſer conſtruirten, fabrikmäßig eingerichteten Etabliſſements ſich ſtetig 
heben und durch neue in gleichem Maßſtabe angelegte Brauereien 
vermehrt werden. (Br. Ztg.) 


Statiſtiſches für Jagdliebhaber. 

Auf dem Staatsforſt-Areal werden jährlich abgeſchoſſen 1264 Stück 
Rothwild, 768 Dammwild, 4303 Rehwild, 708 Schwarzwild, 54 Auer⸗ 
wild, 17 Elchwild, 17,875 Haſen, 3087 Rebhühner, 167 Faſanen, 
426 Birkwild, 300 Haſelwild, 3925 Schnepfen, 1885 Enten, 2505 
Kaninchen, 3508 Füchſe, 193 Dachſe und 1434 Schock Krammets⸗ 
vögel (Dohnenſtrich). Außerdem werden abgeſchoſſen auf den Do: 
mänen 16,517 Haſen, 20,715 Rebhühner, 30 Faſanen und 162 Stück 
Haſelwild. Es werden alſo abgeſchoſſen jährlich auf 10,000 Morgen 
Forſtareal 1,6 Rothwild, 0,96 Dammwild, 5,3 Rehwild, 0,88 Schwarz: 
wild, 0,07 Auerwild, 0,02 Elchwild, 22,2 Haſen, 3,8 Rebhühner, 
0,2 Faſanen, 0,5 Birkwild, 0,24 Dachſe, 1,8 Schock Krammets⸗ 
vögel und auf dem landwirthſchaftlichen Areal auf 10,000 Morgen 
je 141,2 Hafen, 177,0 Rebhühner, 0,25 Faſanen und 1,4 Enten. — 
Nach dieſem Verhältniß iſt alſo als Naturalertrag der Jagd auf dem 
geſammten Gebiet der acht alten Provinzen anzunehmen 4288 Stück 
Rothwild, 2546 Dammwild, 14.204 Rehwild, 2358 Schwarzwild, 
187 Auerwild, 54 Elchwild, 1,097,316 Hafen, 1,311,134 Rebhühner, 
2373 Faſanen, 1540 Birkwild, 992 Haſelwild, 13,132 Schnepfen, 
16,454 Enten, 8308 Kaninchen, 11,524 Füͤchſe, 643 Dachſe, 4824 
Schock Krammetsvögel. Das Fleiſchgewicht des Wildes iſt anzu⸗ 
nehmen: Rothwild à Stück 120 Pfd. = 514,560 Pfd., Damm 


) Im geſammten Norddeutſchen Bundes⸗Gebiete kommen auf den Kopf 

8 Bevölkerung in Anhalt 17 Quart, in Braunſchweig 10%, Quart, 
in Mecklenburg Schwerin und Strelitz 9 Quart, in Preußen 64, Quart, 
im Königreich Sachſen 4 % Quart, in Sachſen⸗Altenburg 3/1 Quart, 
in Oldenburg 3 Quart, in Reuß j. L. 2%, Quart, in Sachſen⸗Weimar 
1½ Quart, in Schwarzburg⸗RARudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen 
und Reuß 4. L. je 1 Quart Productionsquantum. 

0) Die 8 größte Menge Bier erzeugte unter den Staaten 
des Norddeutſchen Bundes Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, nämlich per Kopf 
50 Quart. Demnächſt kommt Reuß J. L mit 41 Quart, dann Schwarz 
burg⸗Rudolſtadt mit 40%, Quart, Sachſen⸗Meiningen mit 37%, Quart, 
Schwarzburg⸗Sondersbauſen mit 35 ¼ Quart, Reuß ä. L. mit 28 ½ Quart, 
das Königreich Sachſen mit 27½ Quart, Anhalt mit 22½ Quart, 
Braunſchweig mit 21 ½ Quart, Heſſen mit 15 / Quart, Preußen 
mit fast 14 Quart, Oldendurg mit 8 /. Quart u. |. w. 


Redigirt von O. Bollmann. 


wild (50 Pfd.) = 127,300 Pfd., Rehwild (25 Pfd.) = 355,100 Pfd., 
Schwarzwild (60 Pfd.) = 141,480 Pfd., Elchwild (250 Pfd.) = 
13,700 Pfd., Hafen (5 Pfd.) = 5,486,580 Pfd., Rebhühner (J Pfd.) 
= 983,351 Pfd., Faſanen (2 Pfd.) = 4746 Pfd., Birkwild (2 Pfd.) 
= 2680 Pfd., Haſelwild ( Pfd.) = 744 Pfd., Schnepfen (¼ Pfd.) 
= 6566 Pfd., Enten (1½ Pfd.) = 24,681 Pfd., Kaninchen (2 Pfd.) 
= 16,616 Pfd., Krammetsvögel (ad Schock 15 Pfd.) = 72,360 Pfd. — 
Das geſammte Fleiſchgewicht beträgt ſonach 7,750,464 Pfd. — Der 
Geldwerth des Pfundes Fleiſch iſt anzunehmen bei Rothwild auf 
2½ Sgr. = 42,880 Thlr., Dammwild 2½ Sgr. = 10,608 Thlr., 
Rehwild 4 Sgr. = 47,347 Thlr., Schwarzwild 3 Sgr. = 14,148 Thlr., 
Elchwild 1½ Sgr. = 685 Thlr., Hafen 3 Sgr. = 548,658 Thlr., 
Rebhühner 5 Sgr. = 163,892 Thlr., Faſanen 10 Sgr. = 1582 Thlr., 
Birkwild 7½ Sgr. = 670 Thlr., Haſelwild 10 Sgr. = 248 Thlr., 
Schnepfen 10 Sgr. — 2188 Thlr., Enten 3 Sgr. = 2468 Thlr., 
Kaninchen 1 Sgr. = 539 Thlr., Krammetsvögel 2 Sgr. — 4824 Thlr. 
Die Summe des Geldwerthes beim Fleiſch beträgt alſo 840,737 Thlr. 
Dazu tritt der Werth der Häute: bei dem Rothwild A Stück 1½ Thlr. 
= 5717 Thlr., Dammwild / Thlr. = 1697 Tylr., Rehwild / Thlr. 
2841 Thlr., Schwarzwild ½ Thlr. = 1179 Thlr., Elchwild 
3 Thlr. = 162 Thlr., Haſen ½ Thlr. 109,731 Thlr., Ka⸗ 
ninchen / Thlr. = 831 Thlr., Füchſe 1 Thlr. — 11,524 Thlr., 
Dachſe 2 Thlr. 1286 Thlr. Der Werth der Häute und Felle 
beträgt daher 134.968 Thlr., ſo daß ſich der Geſammtwerth des 
Wildes auf 975,705 Thlr. beläuft. — Auf den Kopf der Bevöl: 
kerung trifft ein Verbrauch an Fleiſch von Wild je 0,4 Pfd. Auf 
8,038,204 Morgen Staatsforſt-Areal find vorhanden 7494 Stück 
Rothwild, 3881 Dammwild, 31,981 Rehwild, 1773 Schwarzwild, 
863 Auerwild und 271 Elchwild, mithin kommen auf 10,000 Mor⸗ 
gen Waldareal 9,8 Rothwild, 4,8 Dammwild, 39,8 Rehwild, 
2,2 Schwarzwild, 1,07 Auerwild, 0,33 Elchwild. Auf der geſamm⸗ 
ten Waldfläche der acht alten Provinzen von 26,800,000 Morgen 
ſind daher anzunehmen 34.924 Stück Rothwild, 12,864 Damm⸗ 
wild, 106,664 Rehwild, 5896 Schwarzwild, 2867 Auerwild, 884 
Elchwild. An Jagdſcheinen find in der Jagdperiode 1867—68 aus: 
gegeben 86,265 gegen Bezahlung und 5000 unentgeltlich. Auf die 
Provinz Schleſien kommen 14,939. (Br. Ztg.) 
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Literatur. 


— Die Creditgenoſſenſchaften in ihrer Bedeutung für Stadt 
und Land und in ihren Beziehungen zur ſocialen Frage. Von Dr. J. 
Au. Heidelberg, Verlagsbuchhandlung von Fr. Baſſermann, 1869. 

Der Verf. hat dieſes Werkchen dem Begründer der deutſchen Credit⸗ 
genoſſenſchaften, Herrn Schulze⸗Delitzſch, gewidmet und der Inhalt 
deſſelben zeigt, daß der Verf. nach allen Seiten hin dieſen hochwichtigen 
Gegenſtand beleuchtet hat und namentlich die Credimoth der Heinen Unter: 
nehmer auf recht entſprechende Weiſe dargethan und den Wucher nach⸗ 
9755 welchem ſie ins Meſſer fallen. Durch Anführung von bereits 

eſtehenden Genoſſenſchaften iſt überzeugend nachgewieſen, wie ſolche dieſen 

Uebelſtänden entgehen können. Dieſes Heftchen eignet ſich beſonders für 
Verbreitung in den betreffenden Kreiſen, um ſo dieſe Credit⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften anzubahnen. F. 


— Das Metermaß in feiner Anwendung für Norddeutſchland. 
Decimal⸗Rechnung und Reductions⸗Verhältniſſe fur Maße, Gewichte und 
Münzen, ſowie für Barometer⸗ und Thermometer⸗Angaben ꝛc. Dargeſtellt 
von De. F. W. E. Kuhn. Hierzu zwei Tafeln Lithographie und eine 
Münztabelle. Berlin, Verlag von Carl Habel, 1869. 

en vielen auf obigen Gegenſtand gr habenden Büchern reiht 
ſich auch dieſes Werkchen ebenbürtig an und erfüllt ganz genügend die im 
Titel geſtellte Aufgabe, ſo daß es Jedermann bei der Einführung der 
neuen Maß⸗ ꝛc. Ordnung empfohlen werden kann. Die beigegebenen 
Lithographien ſind ſehr veranſchaulichend ausgeführt. F. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Erpebition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


27. Januar 1870. 


Berlin, 24. Jan. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf dem hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf a0 en. 
1482 Stuck Hornvieh. Obgleich die Zutrifften gegen vorwöchentlich um 
ca. 500 Rinder weniger auf den Markt gekommen, ſo war dennoch eine 
Preisſteigerung nicht zu erzielen, da nach ſtattgehabtem ſchwachen Conſum 
bei den bedeutenden Fleiſchvorräthen die Nachfrage ſich nur aße höchſt mit⸗ 
telmäßig herausſtellte, auch für Hamburg keine Käufe geſchloſſen und nach 
England nur geringer Export realiſirt wurde; der Markt konnte daher von 
der Waare nicht geräumt werden; erſte Qualität wurde mit 16—17 Thlr., 
weite mit 13—14 Fkr. und dritte mit 9—10 Thlr. per 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt. 
4071 Stück Schweine fanden einen ſchleppenden Abſatz zu den letzten 
flauen Notirungen, weil die Zufuhr den Bedarf bei Weitem überſtieg, ob⸗ 
gleich ca. 800 Schweine weniger als vorwöchentlich am Markte waren; für 
außerhalb wurden keine Einkäufe gemacht und blieben am Markte bedeutende 
Senne) für 100 Pfund Fleiſchgewicht Prima⸗Waare wurden nur 16—17 
Thlr. gewährt. 
4756 Stück Schafvieh. Das Verkaufsgeſchäft verlief auch nur träge, da 
der Begehr ſich nicht beſonders rege zeigte und auch nur einzelne Poſten 
zum Export angekauft wurden; der Bedarf far Platz und Umgegend war 
1 — en Conſums ſchwach und gelten 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
aare r. 


840 Stück Kälber konnten nur zu Mittelpreiſen verkauft werden. 


Breslau, 26. Januar. „o Wir hatten 
in dieſer Woche wiederholt Schneefall, demzufolge ſich die Temperatur bei 
1 erniedrigte und das Thermometer zumeiſt mehrere Grad Kälte 
zeigte. 

Es iſt dies die faſt einzige Veränderung, die wir zu berichten haben, denn 
der Getreidehandel bewahrte am hieſigen Plage die denſelben zeither beherr⸗ 
1 — Luſtloſigkeit, bei der die Umfäge aller Cerealien ſehr beſchränkt 

ieben. 

Sonach zeigte ſich auch das Verladungsgeſchäft waſſerwärts höchſt unbe⸗ 
deutend und beschränkte ſich auf 1 Labun en Zink, Stärke und Mehl. 
Fracht iſt nominell zu notiren für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 2 Thlr., 
nach Berlin 2% Thlr., — Mehl 3 Sgr. pr. Ctr. 

eizen war zum Conſum wenig beachtet, zu Verladungszwecken ohne 
frage, der Umſatz blieb ſonach höchſt träge und gewann der Preisſtand 
ierdurch eine gewiſſe Stabilität. Am heutigen Markte war der mſatz zu 
chwach behaupteten Preiſen belanglos. Wir notiren pr. 85 Pfund weißen 
4—7 Sgr., gelber 62—70—73 Sgr, feinften über Notiz bezahlt, pr. 
an. 58 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. — Roggen blieb am Landmarkte in 
einer Waare wohl beachtet, i geringere Sorten war hingegen die Kaufluſt 
eſchränkt und zeigten Preiſe ſich nur ſchwach behauptet. Am heutigen 
Markte war Roggen wenig beachtet. Wir notiren pr. 84 Pfd. loco 48 bis 
52 Sgr., feinſten 53 — 54 Sgr. Im Lieferungsgeſchäft zeigte ſich in der 
Vorwoche eher etwas mehr Sehigtei, bei der ſic Preise um circa 1 Thaler 
beſſerten, das Geſchäft blieb jedoch ſehr beſchränkt und waren zuletzt Termine 
niedriger; gekündigt 1000 Ctr.; pr. 2 . pr. dieſen Monat 41 Thlr. 
bez. u. Gld., Januar: Februar 40% Thlr. Gld., Februar⸗März. 40% Thlr. 
bez. u. Br., April⸗Mai 41 — % Thlr. bez. u. Br. erſte war zumeiſt 
vernachlaſſigt und haben ſich die Preiſe eher niedriger geſtellt. Wir notiren 
r. 74 Pfd. 40-45 Sgr., weiße 47.—48 Sgr., feinſte über Notiz bez., pr. 
000 Pfund pr. Januar 42 Thlr. Br. — Hafer zeigte ſich bei mn 
Umſatz er preishaltend. Wir notiren pr. fund 26—32 Sgr., 
feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. Januar 40% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 41 Thlr. Gld. 2 | 

Jae pr blieben * ohne bemerkenswerthe Be 
Ko ER pr. 90 Pfd. 56-60 Sgr. Futtererbſen 46—56 Sgr. 
48—56 Sgr. pr. 90 790 Linſen, kleine 75—85 Sgr., große böhmiſche 
3—4½ Thlr. pr. 90 nd Bohnen ſtark offerirt, 62— r., ſchleſiſche 
70—74 RE: 5 5 ohnen pr. 90 Pfund 60—64 Sgr. Lupinen, pr. 
che gelbe 47—50 Sgr., blaue 45—48 Sgr. Buchw 95 offerirt, 46— 
48 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz wor in kleinkörniger Waare offerirt, 55 
bis 57 Sgr. pr. Etr. Roher Hirſe 54—58 Sgr. pr. 84 Pf. 

Nother Kleeſamen erfreute ſich bei Beginn dieſer Woche einer etwas 
lebhafteren Frage und demgemäß größeren Umſatzes; die Preiſe waren hier⸗ 
bei ohne Aenderung, behaupteten ſich jedoch auch bei der im Laufe der 
Woche wiederum eingetretenen Abſpannung, da die Zufuhren klein und die 
Inhaber feſt geſtimmt blieben. Zu notiren iſt 13—16½ Thlr., hoch⸗ und 
ertrafein darüber. In weißem Kleeſamen fand ein nur unbedeutendes 
rn zu unveränderten Preiſen ſtatt, welche für Mittel-Dualität nur ſehr 
I eppend, für feine SE ee zu erzielen waren, das Angebot, zeigte 
ich im Allgemeinen ſehr unbedeutend, und fehlt PR! in feiner Waare. 
Zu notiren iſt 14—26 Thlr., hochfein darüber. Schwediſche Saat unver⸗ 
ändert feſt, & 20—28 Thlr. geſucht. Thymotheeſaat 6—8 Thlr. 
Oelſaaten zeigten ſich in feiner ſchleſiſcher Waare beachtet und bewahr⸗ 
ten Preiſe feſte Haltung. Wir notiren pr. 150 Pfund Winterraps 226— 
256 Sgr., Winterrübſen 220—232 Sgr., Sommerrübfen 210—228 SE: 
Leindotter 170—194 Sgr., pr. 2000 Pfund pr. Januar 116% Thlr. Br. 
— Sarflemen pr. 60 Pfd. Brutto 62—66 Sgr. 

chlaglein war wenig beachtet und behauptete demzufolge 
Preisſtand. Wir notiren pr. 150 Pfd. Brutto 54—6%—6% Thlr., feinſter 
über Notiz bezahlt. Leinkuchen 84—88 Sgr. pr. Ctr. Napskuchen waren 
69—71 En. pr. Ctr. angeboten. 

Nüböl hat in Folge der kälteren Witterung an Beachtung gewonnen, 
uletzt war jedoch die Stimmung wieder matter. Notirt wurde pr. 100 Pfund 
oco 12% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 12% Thlr. Br., * ruar, 
Pebeune: rz, März: April und April-Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni 

2% Thlr. Br., September⸗October 11% Thlr. bez., 11% Thlr. Br. 

Spieitus wird andauernd höchſt umfangreich h ndet jedoch gar 

fehlen und die Ne 


tung. 
den 


Ss 


keine Beachtung, da neue Aufträge auf Sprit gänzli 
briken mit Erfüllung älterer Verſchlüſſe bereits minder dringend beſchäftigt 
ind. Die Meinung zeigte ſich ſomit dem Artikel ganz ungünſtig, der Umſatz 
lieb beſchränkt und Preiſe ſchwach behauptet. Zulezt galt pr. 100 Quart 
à 80 * Tralles loco 1181 Ber Br., J Old, pr. dieſen Monat 13% Thlr. 
Gld., Januar⸗Februar 13% Thlr. Gld., April: ai 14% Thlr. Br. 

Mehl galt bei ruhigem Um ab pr. Ctr. unverſt. Weizen I. 3½—4 % Thlr. 
Roggen: fein 3½ —/½ Thlr. Hausbacken⸗ 3-3), Thlr., Roggen⸗Futtermehl 
48 bis 52 Sgr., Weizenſchalen 41—43 =: pr. Ctr. 

5 Sen 35—43 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 8½—9 Thlr. pr. Schock a 1200 
und. 


—— . ——.— — 
Inſerate. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienftag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, koͤnnen in die nächfte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 


an die Redaction zu adreffiren. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, er) 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtüzung von 
Landwirthſch. Beamten hierſ., Tauenzienftr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Au kunt! zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſizer. 


Dr. m 
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Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den 9 ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome e 
ondon 1862. ari 
Goldene Medaille für 


unge 


8 
Mention honorable K 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


867. 
F Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Superphosphat 


aus Baker⸗Guansd, ſowie aus Knochen, 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano⸗ 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ze. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


[3] 


Chemische Untersuchungen 


aller in die Agricultur und Technik 
einſchlagenden Artikel werden bei garantirter 
Genauigkeit prompt und billigſt durch mich 
nögefährt [327 
Breslau, Paradiesſtraße 249. 
Dr. Theobald Werner. 


Hönsch & Koch, 


Ingenieure und Architecten, 
Breslau, Ohlau⸗Ufer 9, 


empfehlen ſich zur Anfertigung von Plänen und Koſtenanſchlägen, ſowie zur 
Ausführung und Umänderung aller Arten Bauten, als induſtrielle Anlagen, 
Privat⸗ und Luxusbauten. [49] 


Friedländer’s Patent-Drill. 


Wir ersuchen diejenigen Herren, welche unsere Drills zur Frühjahrsbestellung benutzen 
wollen, die Aufträge bald zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgeführt. 

Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
stellungen geben bestes Zeugniss. Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fast 
— aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgeführt, welche der 

esten englischen Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabrieiren wir nur 

Drills und haben die besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die 
Drills erfordern sehr wenig Zugkraft, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
Technik. Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 


Moritz & Joseph Friedländer, 


13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaſten von 6-60 Stuck Rindvieh und Pferde. — 
Kleinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidel per Stunde 20 Garben Stroh. a [5] 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 
EEE ͥã ³²ꝛ . NIT EREE 


Den Herren Gutsbeſitzern die ergebene Anzeige, daß ich auch in die⸗ a 
ſem Jahre 2 


großes Lager einfachen und doppelten Fenſterglaſes 
für Glas⸗Häuſer 


halte und übernehme ih gleichzeitig die Verglaſung unter Garantie beſter und foli« 


deſter Ausführung. 1 
„Ebenſo werden von mir Verglaſungen von Schlöſſern und Wohnge⸗ 
bäuden mit rheiniſchen, belgiſchen und Spiegelgläſern auf's Sauberſte aue 


1 [ 
W. Blumenreich, 


und zu den billigſten Preiſen berechnet. 
Fabrik- Glasniederlage von 

Breslau, Schuhbrücke 50, 

(neben dem Polizei⸗Präſidium). 


Hilfe! Rettung! Heilung! 


Auf das Dr. Robinſon ſche Gehör⸗Oel, welches ich ſeit 30 Jahren debitire, mache 
ich alle Gehör⸗Leidenden aufmerkſam. — Dieſes Oel heilt binnen kurzer Zeit die Taubheit 
und das Sauſen und Brauſen in den Ohren, und erlangen ſelbſt ältere Perſonen das feinſte 
Gehör wieder Alle Geneſungs⸗Atteſte mitzutheilen, ſowie ärztliche Zeugniſſe und Gutachten 
zu veröffentlichen, iſt zu koſtſpielig, weshalb ich nur 2 folgen laſſen kann. 

eder Auftrag, den ich mir Eau erbitte, wird prompt ausgeführt. 


deſt in Preußen 1870. Kaufmann II. Brokelmann. 


Herrn I. Brokelmann in Soeſt. 


Berlin, den 19. Januar 1869. 
Euer Woblgeboren erſuche ganz ergebenſt um 1 Flacon von dem mit fo großem Gr: 
folge angewandten Dr. Robinſon ſchen Gehör⸗Oel unter der Adreſſe: 777. 
gez. Dr. H. Müller. 


Rüdesheim bei Bingen, am 4. April 1869. 

Euer Wohlgeboren bitte ich 1 Flacon des ausgezeichneten Gehör⸗Oels von Dr. Robinſon, 
welches mir gute Dienſte geleiſtet hat — an die hochehrwürdige Frau Oberin im engliſchen 
Fräulein⸗Kloſter in Mainz gefälligſt zu ſenden. 

[as] Hochachtungsvoll 
4 


gez. Eſer, Pfarrer. 


Zum Schutze der Vögel 


empfehle die auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Genf (1869) Buch, ven 


erſten Preis ausgezeichneten 3 5 8 
A Natur ⸗Brut⸗ oder Niſtkäſten "an 


aus Fichtenrinde. 
Carl sehmidt, Spielwaaren⸗Magazin, 
Berlin, Markgrafenſtr. 35. 


Neu erſchienen: 


Die heutige Lage 
Schaßucht Norddentfihlands 
egenübe 


den ſeit mehreren Jahren ſinkenden 


Wollpreiſen. 
Beleuchtet im Intereſſe der Rentahilität einer 
Production edler Wolle, im Gegenſatze zu dem 
Rathe einer durchweg einzuführenden 
Fleiſchzucht 5 
don 


J. Behm. 


Preis 20 Sgr. 
Leipzig, Verlag von J. G. Bach. 


Jedem Land⸗ u. 

Ackerwirth groß. 

Nutzen bringende 
Sämereien: 


1. Engl. Futterrüben⸗Samen für Land» 

und Ackerwirthe. [#3 
Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreich⸗ 
ſten von allen jetzt bekannten Futterrüben, wer⸗ 
den 1 bis 3 Fuß im Umfange groß, und 5, 
ja 10-15 Pfd. ſchwer, ohne Bearbeitung, 
denn ſie verlangen weder das Hacken noch 
das Häufen, da nur die Wurzeln in der Erde 
wachſen, die Rübe aber wie ein Kohlkopf über 
der Erde ſteht. Das Fleiſch dieſer Rüben iſt 
dunkelgelb, die Schaale kirſchbraun, mit großen 
ſaftreichen Blättern. Die erſte Ausſaat ge⸗ 
ſchieht, ſobald es die Witterung erlaubt, An⸗ 
fangs März oder im April. Die Ernte iſt 
ſodann im Juli, ſo daß dieſer Acker zum 
zweiten Male mit derſelben Rübe beſtellt wer⸗ 
den kann. Vorzüglich kann man dann die 
Rüben noch anbauen, wenn man die erſten 
Vorfrüchte herunter genommen hat, z. B. nach 
Grünfutter, Frühlingskartoffeln, Raps, Lein 
und Roggen. Geſchieht die letzte Ausſaat in 
Roggenſtoppel und bis Mitte Auguſt, ſo kann 
man mit Beſtimmtheit einen großen Extrag 
erwarten und mehrere hundert Wispel an⸗ 

bauen. SE 
Auch wird der Verſuch lehren, daß dieſer 
Rübenbau zehnmal beſſer iſt, als der Runkel⸗ 
und Waſſerrüben⸗Anbau, da nach der Rüben⸗ 
fütterung Milch und Butter einen feinen Ge⸗ 
ſchmack erhalten, was bei Waſſerrüben nie⸗ 
mals der Fall iſt, auch als Maſtfütterung 
nimmt dieſe Rübe die erſte Stelle ein. Das 
Pfund Samen von der größen Sorte koſtet 
2 Thlr. und werden damit 2 Morgen beſcet. 
Der Ertrag iſt pro vn ca. 230—260 
Scheffel. ittelforte 1 Thlr. Unter % Pfd. 

wird nicht verkauft. 
2. Bockharascher Rieſen⸗Honig⸗Klee 
: (ächte at un a a 

Dieſer Klee die und wächſt auf jedem 
Boden ganz vortrefflich. Er wird, ſobald offe⸗ 
nes Wetter eintritt, geſäet und liefert auch im 
erſten Jahr bei zeitiger Ausſaat ſelbſt auf 
eringem Boden 3-4, auf gutem ſogar 5 
Echnitte Auch kann man denſelben unter 


Gerſte und Hafer ſäen; mit letzterem zuſam⸗ 


men geſchnitten, giebt er ein herrliches Futter 
für Pferde. Soll der Klee als Grün⸗ oder 
Trockenfutter verwendet werden, iſt allmonat⸗ 


liches Abmähen bei einer Höhe von % Ellen 


nöthig da die zarten Blätter und Stengel 
dem Vieh mehr zuſagen. Will man jedoch 
den Klee vorzüglich des Samens wegen an⸗ 
bauen, ſo laſſe man ihn fortwachſen. Er 
blüht von Ende Mai bis Auguſt ungewöhn⸗ 
lich reich und wird häufig von Bienen be⸗ 
ſucht. Blüthen und Blättern iſt der feinſte 
Waldmeiſtergeruch eigen. Das erſte Futter 
des zweiten Jahres giebt es im April. Der 
Ertrag iſt ein ungemein reichlicher und empfiehlt 
ſich vorzugsweiſe dieſer Bockharaſche Rieſen⸗ 
Honig⸗Klee zum Anbau, mehr als jede andere 
Kleegattung, weil er ſchneller und höher wächſt 
und einen feinen Geſchmack hat. Der Morgen 
liefert an 600 Ctr. grünes Futter und iſt der 
Klee 8 großen F wegen 
ganz beſonders für Milchkühe und Schafxieh 
u empfehlen. Vollſaat pro Morgen 12 Pfd. 
as Pfund Samen koſtet 1 Thlr. Unter 
74 Aa wird nicht abgegeben. 
3. Schottiſcher det! urnips⸗Runkel⸗ 
rüben⸗Samen (veredelt u. doppelt gereinigt). 
Dieſe Rüben werden 18 —22 Pfd. ſchwer, 
haben gelbes r große ſaftreiche Blät⸗ 
ter. Ausſaat pro Morgen 3 Pfd., das Pfund 
koſtet 10 Sgr. Ertrag pro Morgen 450 Ctr. 
Es offerirt dieſe Samen 


Ferdinand Bieck 
in Schwedt a. O. 


Frankirte Aufträge werden mit 
umgehender Poſt expedirt, und wo der 
Betrag nicht beigefügt, wird ſolcher per 
Poſtvorſchuß entnommen. 


Auction 


über 39 Merino⸗Kamm⸗ 
woll⸗ (Rambouillet) Voll⸗ 
blut⸗Böcke zu Gollmitz bei 


in der Uckermark am 7. Fe⸗ 
Prenzlau bruar Mittags 12 ie 
Verz 
fandt, 


- chniſſe werden auf Wunſch über 
„ . 8 


d. Mehl. 


& Der dritte 


Congreß Norddeutſcher 
Landwirthe 


tagt vom 14.—19. Februar 1870 in Berlin, 
im Feſtſaale des neuen Rathhauſes. 


Vorlagen: Genoſſenſchaftsweſen. — Intreſſen⸗Vertretung. — Creditweſen. — Ver⸗ 
ſicherungsweſen. — Münzfrage. — Wegebau⸗Ordnung. — Steuerfrage. 
Anmeldung ſowie . der Mitgliedskarten ꝛc. ꝛc. zu 5 Thlr. oder 8 / Fl. Rh., 


erfolgt durch den mitunterzeichneten 


Franzöſiſcheſtraße 48. 


aſſenführer Noodt, Berlin, Club der Landwirthe, 
[50] 


Der Ausſchuß des Congreſſes. 


v. Saenger. Noodt. 


— nme, 


H. Albrecht in Berlin, 


34. Taubenstr. 34., 
Annoncen - Expedition, 


besorgt Inserate für alle Zeitungen, Fach-Journale, Coursbücher und Druckschriften 
zu den Originalpreisen. 


Das Dominium Neindörfel bei Münſterberg offerirt unter Garantie von 69er Ernte 


Reindörfler 


Thlr. pro 


N e ben Rieſenrunkelſamen, 
Weiſſen grünkbpfigen Ries 


Centner, : 
Bei Beſtellungen unter % tr. tritt der Pfundpreis ein. Emballage gratis. 


enmöhrenſamen, 


6 Sgr. a Pfund. 


Kammwoll⸗Stammheerde. 


Bock⸗Verkauf. 


Von jetzt an beginnt der Bock⸗Verkauf in der hieſigen 


— 


Medow bei Goldberg (Mecllenburg⸗Schwerin), 


Januar 1870, 


2 


Bock Verkauf. 
Dienſtag den 1. Februar d. J. beginnt der 
Verkauf von Jährlings⸗Böcken, Rambouillet 
Boll: und Halbblut, im Preiſe von 4—12 Ld'or. 
(mit Ausnahme der Reſerven), in der Stamm⸗ 
ſchäferei des Rittergutes 
Ramsdorf b. Lucca (im Altenburgiſchen). 
Zuchtrichtung: Wollreichthum mit Berück⸗ 


[6] 


II. Steffen. 


Meinen 


ſoeben erſchienenen diesjährigen 
vollſtändigen Catalog 


von 


Gemüſe-, Oeconomie-, 


Gras-, Holz- u. Blumen- 


Sämereien u. 


ſichtigung eines edeln kräftigen Wollvließes, verſende an Reflectanten gratis und franco. 


bei großen leicht ernährbaren Körpern. 

Bei vorheriger Anmeldung ſtehen Wagen 
Station Breitingen an der Sächſiſch⸗ 
Vayerſchen Bahn zur Abholung bereit. 

1171 Peltz. 


2Origin.⸗Holländer⸗Bullen, 


2 und 1½ Jahr alt, graubunt, verkauft das 
Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau (Poſtſtation). 
ͤ— U— —ũ— äã8ũiů— ́ k ——ꝛ2̃ ͤv4:̊. ——¾ nn 


Stockgas se I. 


Breslauer Getreidekümmel 


iſt ein fein deſtillirter Ligueur von ange⸗ 
nehmem Wohlgeſchmack, welcher den 


Jahrhunderte alten Ruf 
Breslau's 


in Hinſicht der Vorzüglichkeit dieſes Fa⸗ 
brikats aufs Neue begründet und alle ähn⸗ 
lichen Producte bei Weitem übertrifft. 

Derſelbe empfiehlt ſich als Frühſtück⸗ und 
Deſſert⸗Liqueur und iſt doch aftig genug, 
um ein angenehmer Begleiter in Feld und 
Wald zu ſein. 

Original⸗Flaſche 10 Sgr. 
Nur echt beim Fabrikanten 171 


J. P. Karnasch, Breslau, 


Stockgaſſe Nr. 7. 


* 2 
Par füm's 
für's Taſchentuch von 24 Sgr. an, in allen 
nur exiſtirenden Wohlgerüchen, echt und 
ſchön bei [23] 


Piver & Co., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Heinrich Mette 


300 in Quedlinburg. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmag aus der Butter, 
welcher eniſteht, wenn die Kübe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefreſſen haben, und reducırt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [6] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Deresnomie-Dber: 
Sufpeetor: Stelle, 


Zur Bewirthſchaftung der Güter Mikults 
ſchütz und Wieſchowa nebſt Vorwerken wird 
ein theoretiſch und praktiſch gebildeter, erfah⸗ 
rener Landwirth geſucht. 

Gründliche Kenntniſſe der polniſchen Sprache, 
des Brennerei⸗Betriebes, der Drainage und 
der landwirthſchaftlichen Buchführung ſind 
unerläßlich. 

Jahres⸗Einkommen 800 Thlr. und Reiner⸗ 
trags⸗Tantieme. 

Dienſtantritt ſpäteſtens zum 1. April c. 

Etwaige Bewerbungen ſind ſchriftlich unter 
Vorlage der Zeugniſſe und eines Currieulum 
vitae einzureichen. 35 

Neudeck OS., den 11. Januar 1870. 


General⸗Direetion der Tarnowitz⸗Neudecker 
Herrſchaften. 


Ein unverheiratheter tüchtiger Kunſt⸗ 
gärtner, Ende zwanziger Jahre, ſucht ſofort 
oder zum 1. April einen großen Gartenbetrieb. 
Gute Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. Adreſſen 
F. Z. in Hoiersdorf Nr. 71 bei Schöningen, 
Braunſchweig. 


Domin. Birawa bei Kandrzin, Ober⸗ 
ſchleſien, ſucht zum 1. April c. einen 


unverheiratheten erſten und 
zweiten Beamten, 


der polniſchen Sprache mächtig. Perſönliche 
Vorſtellung erwünſcht. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


